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Reichskanzler Dr. Streſemann hat heute auf einem
Frühſtück, das der Deutſche Jnduſtrie- und Han-
delstag ihm zu Ehren gab, und bei dem in Vertretung
des auf Urlaub befindlichen Präſidenten v. Mendelsſohn Herr
Geheimrat Duisberge-Leverkuſen Begrüßungsworte an ihn
richtete, über die innere und äußere Lage geſprochen.
Er knüpfte an das Wort an, das er in ſeiner letzten Rede
als Abgeordneter im Reichstage r hatte, daß die
eigene Sanierung im Innern zugleich die wirkſamſte außen
politiſche Betätigung für Deutſchland ſei, und wies auf die
entſcheidenden Maßnahmen hin, die die jetzige Regierung.
zur Schaffung eines Deviſenfonds, zur Schaffung wertbeſtän
diger Zahlungsmittel und Anlagewerte und zur Sanierung
der Reichsfinanzen eingeleitet habe. Er wies eingehend
den Vorwurf zurück, daß Deutſchland ſelbſt den
Währungsverſall herbeigeführt habe. Er würde den Staats-
mann, der abſichtlich eine ſolche Politik betrieben hätte, für
den größten Verbrecher an ſeinem Volke anſehen.

Die Reichsregierung ſcheue nicht vor einem
ſcharfen Eingriff in die Vermögensſubſtanz

zurück und ſie vertraue darauf, daß die Wirtſchaftskreiſe,
vor deren Vertreter er ſpreche, nicht nur aus Zwang, ſondern
aus eigener Ueberzeugung von der Notwendig-
keit dieſer Maßnahmen daran mitwirken werden. Der
Reichskanzler leitete mit dem Hinweis, daß trotz dieſer
ſcharfen Eingriffe in die Vermögensſubſtanz eine dauernde
Sanierung der Reichsfinanzen ohne vorherige Löſung der
außenpolitiſchen Probleme nicht möglich ſei, auf die gußen-
politiſchen Lage über.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident habe die Ruhrbe-
ſetzung damit begründet, daß ſie nötig geweſen ſei, um
Deutſchland dazu zu zwingen, Verpflichtungen zu erfüllen,
denen es ſich bisher abſichtlich entzogen habe. Er verſage
es ſich, auf dieſer Stelle auf die Vergangenheit im ein
zelnen einzugehen, ſo ſehr es gerade vom deutſchen Stand
punkt aus verführeriſch wäre, auch die Fragen, von Recht
und Schuld nochmals zu erörtern, nachdem ſie in der
Note der britiſchen Regierung eine ſo bedeutſame und
durchſchlagende Würdigung gefunden haben.

Die Frage von Schuld und Recht
werde das deutſche Volk dem Urteil unparteiiſcher Schäeds
richter jederzeit gern zu unterwerfen bereit ſein, weil ſein
eigenes gutes Gewiſſen in dieſen Fragen es einem Urteils
ſpruch ruhig entgegenſehen laſſe Auf dem Gebiete der bis-
herigen Reparationsleiſtungen Deutſchlands habe gerade kürz-
lich eine unparteiiſche Unterſuchung Deutſchland die Genug-
tuung gebracht, da ſeine bisherigen Leiſtungen weſent
lich höher bewertet werden, als die Gutſchriften der Repara-
tionskommiſſion.

Der Kanzler ging dann eingehend auf die Unterſuchung
des Jnſtitut of Econimies in Waſhington ein, das ſich auf
den Standpunkt geſtellt hat, daß Deutſchland ſeit dem Waffen
ſtillſtand bis zum 30. September 1922 mindeſtens 25 bis 26
Milliarden Goldmark geleiſtet hat. Der Kanzler fuhr dann
fort: Was die Welt von den Staatsmännern der Welt er-
wartet, iſt nicht unfruchtbare Polemik über ver-
gangene Zeiten, ſondern iſt der Weg in die Zukunft, der ein
friedliches Nebeneinander der Nation geſtattet, der an die
Stelle des Währungschaos uns wieder zu den ungeſchriebenen
Geſetzen des Welthandels zurückführt, auf denen ſich
einſt der Wirtſchaftsverkehr der Weltvölker aufbaute.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat in Charleville
eine praktiſche Löſung als Ziel ſeiner Politik bezeichnet.
Der Weg, auf dem er dieſe praktiſche Löſung zu finden
verſucht, geht dahin, daß er poſitive Pfänder für dasFließen deutſcher Reparationsleiſtungen beanſprucht. Als
ſolche bezeichnet die franzöſiſche Regierung in ihren Jnſtruk-
tionen an ihre Botſchafter in London und Brüſſel vom
10. und 12. Juni einmal die Garantie der deutſchen
Eiſenbahnen und der deutſchen Wirtſchaft, ferner
die Jn anſpruchnahme der deutſchen Zölle. Soweit der
Grundſatz in Betracht kommt, eine wirkſame Garantie für
künftige deutſche Leiſtungen zu geben, iſt die Jnanſpruche“
nahme deutſchen Reichsbeſitzes und deutſcher Wirbtſchaft auch
in dem Memorandum der deutſchen Reichsregierung vom 7.
Juni d. Js. zum Ausdruck gebracht, jener Vorſchlag der
deutſchen Regierung, der u u Bedauern bis heute
keine Antwort ſeitens der Alliierten oder ſeitens einer
alliierten Macht gefunden hat.

Wir ſind uns bewußt, mit dieſem Memorandum eine
grundſätzliche Enkſcheidung getroffen zu haben, die
deshalb als eine äußerſte Kraftanſtrengung des deutſchen

Volkes bezeichnet werden muß,
weil ſie über die Pfandnahme des Verſailler Vertrages
hinausgehend die uns verpflichteten Kraftquellen auch
der privaten deutſchen Wirtſchaft unmittelbar in den
Dienſt der Garantien der deutſchen künftigen Leiſtungen
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hineinzieht. Gerade von ſeiten der franzöſiſchen Regierun
iſt auf die Bedeutung der deutſchen Wirtſchaft vielfa
hingewieſen worden. Wir leſen in dem Gelbbuch Frank-
reichs davon, daß der wahre Reichtum Deutſchlands nicht
zerſtört ſei, daß ſeine wirklichen Hilfsquellen, die in ſeiner
Wirtſchaft lägen, unberührt für die Zukunft vorhanden
ſeien. Sie wiſſen alſo wie ich, daß hier eine Ueberſchätzung
der deutſchen Wirtſchaftskraft vorliegt. Sie wiſſen ferner,
daß die angeblichen großen Gewinne der deutſchen Wirt
ſchaft, wie die Verzinſung unſerer Aktiengeſellſchaften aus-
weiſt, vielfach ſo läche r lich r rin ſind, daß ö2 B.
die letzte Jahresdividende der utſchen Bank nicht den
Wert einer Straßenbahnfahrt in Berlin ausmacht. Aber
wohlan! Wenn in dieſer deutſchen Wirtſchaft, wie ich nie
beſtreite, Möglichkeiten einer Zukunftsentwicklung liegen, ſo
bedarf es für die Alliierten nur des Eingehens auf die
Grundſätze des Memorandums der deutſchen Regierung, um
mit uns gemeinſam einen Weg zu finden, der dieſe letzte
unterbliebene Kraftquelle zum Träger der Garantie deutſcher
Reparationsverpflichtungen macht.

Die jetzige Regierung hält an dem Angebot der
vorigen feſt,

für die Freiheit des deutſchen Bodens, für die Bewahrung
unſerer Souveränität, für die Konſolidierung unſerer Ver
hältniſſe ſieht ſie das Opfer als nicht zu hoch an, einen
Teil der deutſchen Wirtſchaft als produktives Pfand für
die Durchführung der deutſchen Reparationsverpflichtungen,
anzubieten. Wenn die franzöſiſche Regierung aufrichtig
von dem Gedanken ausgeht, poſitive Pfänder für die deut
ſchen Lieferungen nach Ablauf eines Moratoriums zu er-
halten, ſo könnte ſie wohl einen Weg der Verſtändigung mit

uns finden, aber dieſer Weg darf nicht über die Differenp
zierung zwiſchen Rheinland und Ruhr einerſeits und Deut-
ſchem Reiche andererſeits gehen.

Die, wenn auch nur vorübergehende Verpfändung des
Ruhrgebietes, ſelbſt die Uebereignung der rheiniſchen Bahnen
die Uebereignung einzelner Bergwerke und Beſitztümer an
Rhein und Ruhr, wie ſie in den Dokumenten 23 und 25
des franzöſiſchen Gelbbuches in die Debatte geworfen ſind,
können von uns nicht als Grundlage der Löſung
der Reparationsfrage betrachtet werden.

Dieſe ſpeziell auf das Rheinland und das Ruhrgebiet
abgeſtellte Reparationslöſung wirft zugleich alle die poli
tiſchen Fragen auf, die ſich in der Beſetzung des Ruhrgebietes
und die ſich in der Rheinlandfrage für die internationalen
Beziehungen der Völker ergeben.

Für uns in Deutſchland gibt es keine Rheinlandfrage,
die international zu löſen wäre

Die Rheinlande haben im Rahmen der Deutſchen Reichs
verfaſſung das Recht, ſelbſtändig darüber zu entſcheiden,
in welcher Form ſie innerhalb des Deutſchen Reiches ihr
Leben zu führen gedenken, und bis zur Stunde liegen uns
nur die Erklärungen ſämtlicher deutſchen Parteien im Rhein
lande vor, daß ſie nicht den Wunſch haben, ihr Treuver
hältnis zum Reich un zu Prreußen, das geſchichtlich in
ihrer inneren Einſtellung begründet iſt, das Geringſte zu
ändern.

Wir akzeptieren mit Genu gtuung die Erklärung des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten in den Dokumenten der
franzöſiſchen Regierung, daß er weder politiſche Ziele ver-
folge noch annexioniſtiſche Gedanken hege. Mit dieſer Er-
klärung ſind aber die in Vorſchlag gebrachten Löſungen nicht
vereinbar. Erſt wenn die politiſchen Geſichtspunkte, die
dieſen Vorſchlägen innewohnen, zurückgetreten ſind gegen-
über den wirtſchaftlichen Löſungsmöglichkeiten, an denen das
Reich mit der Geſamtheit ſeiner Wirtſchaft teilnehmen kann,
wird der Weg für eine praktiſche Löſung, von der der fran
zöſiſche re in Charleville ſprach, offen ſein.
Es wäre politiſcher Dilettantismus, wenn die
deutſche Regierung ihre Politik auf die Entſcheidung
der Alliierten abſtellen wollte. Deutſchland kann nur
hoffen, daß innerhalb einer gemeinſamen Verſtändigung der
Alliierten unter ſich und mit Deutſchland ein Weg ge-
funden werde, der die berechtigten Anſprüche der Gläu-
bigerſtaaten mit der Wahrung deutſcher Entwicklungsmöglich-
keiten vereinigt, die auch dem deutſchen Volke das Recht
kiuf Leben ſichert, das der franzöſiſche Miniſterpräſi-
dent für Frankreich in Anſpruch nimmt.

Der Kanzler ſchloß mit einem Hinweis auf die
Notwendigkeit der Zuſammenarbeit der Völker

Durch die Völker gehen gerade im Gefolge des Krieges
und der Revolutionen heute die größten Bewegungen auf
politiſchem, ſozialem und geiſtigem Gebiet. Die Gärung,
die in den Völkern iſt, hat ihren Nährboden in der Un
ſicherheit aller Weltverhältniſſe. Wenn es eine
Gemeinſamkeit des Völkerbundes gibt, ſo müßte ſie wohl
darin beſtehen, die Welt vor neuen Erſchütterungen zu be
wahren und ihr diejenige Konſolidierung zu verree
die allein ein Neben- und Miteinanderwirken der
tionen gewährleiſtet.
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„Poincearé, eine Gefahr
für Europas frieden.“

Unter dieſem Titel veröffentlichte Pierpont B. Noyes
bereits am 5. Februar 1922 in der „New York World“ einen
Artikel, der den Vorſtoß Poincares in das Ruhrgebiet als
unaufhaltbar bezeichnete. Noyes iſt Großinduſtrieller, nahm
als Kohlenkommiſſar an den Friedensverhandlungen teil
und war dann bis Herbſt 1920 in der Rheinlandkommiſſion
als amerikaniſcher Oberkommiſſar tätig. Wir entnehmen dem
Artikel vom Februar v. J. folgende entſcheidende Stellen,
denn er zeigt, daß P. Noyes nur allzu recht hat.

„Die Wahl Mr. Poincares zum Miniſterpräſidenten
Frankreichs kommt als eine der unangenehmſten und ent-
mutigendſten Ueberraſchungen für alle diejenigen, die nach
drei Jahren ſtändiger Enttäuſchung kürzlich Grund zu haben
glaubten, endlich hoffnungsfreudig in eine beſſere Zukunft
ſchauen zu können. Seit den erſten Tagen des Waffen
ſtillſtandes, iſt Mr. Poincare der Lenker und Behüter des
neuen franzöſiſchen Nationalismus geweſen. Sein Auge
blieb feſt gerichtet auf die eine große Möglichkeit, Deutſch
land zu ruinieren Jm Jahre 1920 hatte ich
eine außergewöhnlich gute Gelegenheit, Mr. Poincare aus
nächſter Nähe zu beobachten. Derzeit war er Vorſitzender
der Wiedergutmachungskommiſſion. Jn einer ganzen Reihe
recht ſcharfer Diskuſſionen ſaß ich in ſeiner unmittelbaren
Nähe Wider meinen Willen zwang ſich mir die Ueber
zeugung auf, daß Mr. Pbineare gar kein (Kohlen) Abkommen
wünſchte, daß er auch garnicht ſo ſehr größere Kohlenmengen
für Frankreich erſtrebte, als vielmehr, daß er darum kämpfte,
Deutſchland in der Rolle des Vertragsbrechers zu erhalten,
um auf dieſe Weiſe dauernd eine Möglichkeit und „Berech-
tigung“ für militäriſchen Angriff zu haben. Was ich hier
ſage, iſt unangenehm, aber meine Schlußfolgerung paßt durch-
aus zu vielen von Mr. Poinceares früheren Handlungen
und Aeußerungen, und der Kurs, den er ſeitdem genommen,
hat meine Behauptung durchaus beſtätigt.

Schon zwei Jahre lang habe ich darauf hingewieſen,
daß jeder Premier Frankreichs im Augenblick, wo er auch
nur um einen Zoll breit nach einem Kompromiß hinlehne,
geſtürzt werden würde; daß Mr. Poincare dieſen Platz ein
nehmen und ſchließlich eine franzöſiſche Armee in das Ruhr
gebiet einfallen und es beſetzt halten würde. Meine erſte
Vorherſage hat ſich bereits bewahrheitet, die Erfüllung der
zweiten befürchte ich ſteht unmittelbar bevor.

Man wird fragen, weshalb Frankreich die Beſetzung
des Ruhrgebiets ſo leidenſchaftlich betreibt, und warum Eng-
land mit gleicher Feſtigkeit ſich dagegen ſträubt.Aus zwei Gründen: Das Ruhrgebiet mitn ſeinen 120 Mil-
lionen Tonnen jährlicher Kohlenförderung, zuſammen mit
Schleſien, das etwa 50 Millionen Tonnen liefert, (der
größte Teil Schleſiens iſt inzwiſchen von Frankreich den
Polen überliefert worden) bildet die Hauptkohlenquelle für
Kontinentaleuropa. Jede Nation, die dieſes Feld beherrſcht,
hat die Hand an der Gurgel des wirtſchaftlichen Lebens
Deutſchlands und wenn auch in geringerem Maße
an der von wenigſtens fünf anderen Ländern Zentraleuropas.

Zu dieſer Frage gibts aber noch eine andere Seite,
die in Europa wohl beachtet wird, wenn's auch ſcheint,
als wenn man ſie an dieſer Seite des Atlantik nicht erkennt.
Ein im Ruhrgebiet ſtehendes franzöſiſches Heer ermöglicht
vhne weitere eine militäriſche Beherrſchung Eu-
ropas, eine Beherrſchung, die aus ſich ſelbſt täglich

aggreſſiver und unerträglicher werden würde. Wenn
durch irgendwelche Veranlaſſung oder auch durch Zufall
ein ſolcher Einmarſch ſtattfindet, bedeutet er das Ende des

iFrigfers für die lebende Generation und für
Amerika ſowohl als für Europa ein unbegrenztes Hin-
jausſchieben wirtſchaftlichen Aufblühens. Es
würde eine lange Aera fieberhaften Sterbens und Haſſens
jbeder ten derer Ende niemand vorausſagen könnte

Nach Hinweis auf dieſe Gefahren für den Frieden
Europas ruft Noyes die amerikaniſche Regierung und das
amerikaniſche Volk auf, Europa vor einer Kataſtrophe zu

bewahren, ehe es zu ſpät iſt, ehe Poincare das Ruhrgebiet
in Beſitz genommen habe.

Die Mahnung war umſonſt. Poineare hat die Schritte
unternommen, „die Europa auf Jahre hinaus in Unord-
nung und Verwirrung ſtürzen müſſen“ und die Mammon-
knechte, die die politiſchen Geſchäfte der Vereinigten Staaten
leiten und Deutſchland haben abwürgen helfen, ſehen kalt
lächelnd zu, wie Jammer und Not ſich über Länder und
Völker ausbreiten. Sie haben ja ihr Heu hereſin. Mordameri-
ka als Retter der Tugend und des Rechts!



Wir wiſſen uns eins mit dem deutſchen Volke, wenn
wir zum Ausdruck bringen, daß durch dies deutſche Volld
ein tiefes Sehnen geht, zu Frieden, Freiheit und Ord-
nung zu kommen. Wir tun vget das Aeußerſte, um bei
uns ſelbſt die Grundlage hierfür zu ſchaffen. Möge der Ruf,
daß die Staatsmänner, die mächtüger ſind als wir,
um dieſen Verhältniſſen auf der ganzen Welt wieder ihrealte Bedeutung zu verſchaffen, s ungehört verhallen,
denn die Löſung der dringendſten Fragen, um die es ſich

jetzt handelt, geht ſchließlich nicht nur uns an, ſie ſchließt
nicht mehr und nicht weniger in ſich als die Aufrechterhaltung
der Kulkur inſchaft der Völker, ſie endet für Europa in
der Entſcheidung zwiſchen Frieden, Wohlfahrt, Ge
ſittung oder Niedergang und Chaos.
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Konferenz der Müniſterpräſicenten,

Berlin, 25. Auguſt. Man nimmt hier an, daß die
beiden Miniſterpräſidenten ſich in Paris treffen werden,
wenn Bald win von Aixles-Bains geſtärkt zurückkehrt.
Es beſteht eine ſchwache Hoffnung, daß dieſe Ünterredung
dann zu einer eigentlichen Konferenz führen könnte

Aus Lon don wird gemeldet, es verlaute, daß Bal d
win am geſtrigen Freitag abgereiſt iſt und die belgiſche Ant
wortnote, die erſt am Montag in London eintreffen wird,
nicht abgewartet hat. Jn gutunterrichteten Kreiſen
rechnet man damit, daß vor zwei Wochen in der Situation
keine Aenderung eintreten werde. Reuter beſtätigt
daß ein neuer diplomatiſcher Schritt Englands erſt in
zwei Wochen zu erwarten ſei.

Nach den „Times“ will man in Poincares Ausführungen
Material entdeckt haben, das die Fortſetz ung der
h rechtfertigen würde. Nachhalbamtlichen Andeutungen findet ſich neben Poincares
ſchriftlicher Ableugnung jeder Annexionsabſicht und der Zu
ſtimmung für die Einſetzung einer Sachverſtändigenkom miſſion
für die Beratungen der Reparationskommiſſion hinſichtlich
der deutſchen Zahlungsfähigkeit auch der Wunſch nach freund
ſchaftlichem Geſpräch. Die „Times“ erklären daher, von
der Fähigkeit Deutſchlands, während der nächſten wenigen
Wochen zuſammenzuhalten, hänge hauptſächlich die Hoffnung
auf irgendeinen Fortſchritt zu definitiver Regelung ab.

Die Reichsregierung gegen Havenſtein,
Berlin, 25. Auguſt. Dem „Vorwärts“ zufolge be

ſchäftigte ſich ein enger Kabinettsrat am Donnerstag
mit der Angelegenheit Havenſtein. Die Regierung iſt
einmütig der Auffaſſung, daß Herr Havenſtein verſchwinden
vrüſſe. Da Eile not tut, wird vorausſichtlich ſofort nach
der Rückkehr des Reichskanzlers der Reichstag einberufen
werden, um dieſe Angelegenheit zu erledigen

öslreſemann bei Kniſling,

München, 25. Auguſt. Reichskanzler Dr. Streſe
mann trifft am Sonnabend in der Frühe mit dem fahrplan
mäßigen Zug in München ein, um ſich dann mittels Auto
zu einem Beſuche des Miniſterpräſidenten von Knilling
nach Mittenwald zu begeben.

Die Franzoſen ſchiehen die Zollgrenze vor.

Das Einbruchsgebiet erweitert:
Frankfurt, 24. Auguſt. Heute vormittag 8 Uhr haben

die Franzoſen die Zollgrenze über die Eiſenbahnſtrecke Kamm
bergEſchenhof hänſa usgeſchoben. Die Strecke Lim-
WurgHöchſt iſt jetzt vollſtändig ins beſetzte Ge
bie mit einbegriffen. In den Eiſenbahnverkehr haben die
Franzoſen noch nicht eingegriffen.

Bsgoutte über den paſſiven Widerſtand
Paris, 24. Auguſt. Der Vertreter der „Jndependance

Belge“ hatte eine Unterredung mit General Degoutte in
Düſſeldorf. Er erklärte auf die Frage, ob der paſſive
Widerſtand zu Ende gehe, daß es verfrüht wäre,
hierfür einen Zeitpunkt anzugeben. Aber dieſer Zeitpunkt'
würde um ſo näher rücken, wenn die deutſchen Jmd un
ſtriellen ſich überzeugen ließen, welchen Fehler ſie be
S hätten, denn der paſſive Widerſtand werde ſeine

ückwirkung auf das Unternehmertum nicht verfehlen. Es
ſei widerſinnig, Arbeiter zu bezahlen, damit ſie nicht ar-
beiteten. Daß der paſſive Widerſtand ſich ſeinem Ende
mähere, glaubt der General daraus ſchließen zu können,
daß die weſtfäliſchen Werte an der Börſe höher im Kurſe
ſtünden als die ſchleſiſchen Wertpapiere. Auf die Frage
ob die Deutſchen vom Revoltegeiſt erfüllt ſeien, erklärte
Degoutte, daß darüber ke in Zweifel beſtehen könne. Jn-
folgedeſſen müſſe Frankreich ſtets bereit ſein, ſich zu ver

idigen. General Degoutte gab dem Wunſche Ausdruck,
daß er mehr Truppen zur Verfügung hätte.

Neue sunk tionen über Buer,
Buer, 25. Auguſt. Wegen eines am 21. Auguſt ver-

ſuchten Attentats auf den Wachtpoſten, der auf der Zeche
„Hugo“ Poſten ſtand, hat die franzöſiſche Beſatzungsbehörde
meue Sanktionen über Buer verhängt. Die bisherige
Straßenſperre iſt bis Gemeindeort Horſt ausgedehnt
worden. Die Einwohner, welche in dieſen Sperrſtraßen/
wohnen, dürfen die Straße von 8 Uhr abends bis 5 Uhr
morgens nicht betreten. Der Straßenbahnverkehr zwiſchen
Buer und Horſt iſt verboten. Der Eiſenbahnverkehr nach
BuerSüd iſt ebenfalls unterſagt. Die Eiſenbahn darf in
Buer-Süd nicht anhalten.

Vorübergehende Aufhebung der Verkehrsſpprre.
Dortmund, 25. Auguſt. Nach Anſchlägen in den Grenz

ahnhöſen beabſichtigen die Franzoſen, die Verkehrsſperre
ür den 25. und 26. Auguſt für die Ein und Ausreiſſe

auſzuheben, vom 27 Auguſt aber in verſchärftem Umfange
erneut einſetzen zu laſſen.

Ende der Ausſperrung im Rußrgebiet,
Eſſen, 25. Auguſt. Auf den meiſten Zechen, auf denen

die Ausſperrung angekündigt war, iſt geſtern die Belegſchaft
wieder vollſtändig zur Arbeit erſchienen. Nur auf einer
geringen Anzahl von Zechen des Eſſener Reviers dauert
der Konflikt noch an.

kin franzöſiſcher s0lclut von einem Kameraden

erſchoſſen.

Mannheim, 25. Auguſt. Wie das „Mannheimer Volks-
blatt“ meldet, wurde Anfang dieſer Woche ein franzöſiſcher
Soldat auf dem Bahnkörper in Ludwigshafen von einem
Kameraden aus noch unbekannter Urſache erſchoſſen.
Der Täter wurde dabei beobachtet, wie er das Gewehr,
mit dem er die Tat vollführte und in dem ſich noch die
Hülſe der abgeſchoſſenen Patrone befand, dem Getöteten.

in den Arm geh wahrſcheinlich um Selbſtmord oder ein
Attentat vorzutäuſchen. Da er jedoch dabei von mehreren
gen beobachtet wurde, gelang ihm dies nicht. Der Täter
wurde verhaftet.

vie ſpanhſch franzöſiſche Maroßkſohrye,

Madrid, 24. Auguſt. In Melilla herrſcht große Ge
nugtuung über die glücklich durchgeführte Operation gegen
Tifaruin und die rechtzeitige Befreiung der durch den Feind
abgeſchnittenen heldenmütig ſich verteidigenden Garniſon.
Die Unterſtützung durch die Flotte war ſehr wirkſam. Der
Feind hatte ſtarke Verluſte durch Fliegerbomben. Der geſtrige
Kampf dauerte bei glühender Hitze neun Stunden. Waffen-
ſchmuggel von der franzöſiſchen Zone nach der ſpaniſchen
für die rebelliſchen Kabylen hat derartige Formen
angenommen, daß Gerüchte über den Rücktritt des franzö
ſiſchen Votſchafters in Madrid zirkulieren Dieſe Gerüchte
werden indeſſen in Paris nicht beſtätigt.

„Enthüſllungen“ des „Wiener Abend“.
Hitler ſoll Hilfstruppen in Oeſterreich ſuchen

Wien, 25. Auguſt. Der „Abend“ veröffentlicht auf
ſehenerregende Enthüllungen über pan germaniſtiſche
Urmtrie be zwiſchen dem Führer der bayeriſchen Na-
tionalſozialiſten Hitler und öſterreichiſchen Nationaliſten, die
angeblich das Ziel eines gemeinſamen Vormarſches nach
Norddeutſchland im geeigneten Moment haben ſollen. Wie
das Blatt weiter erklärt, haben die deutſchöſterreichiſchen
Behörden alle erdenklichen Manßahmen rgren um den.
enerttt bewaffneter Banden über die Grenze zu ver
eiteln.

Der Mord an dem Sludenten Baur,

München, 24. Auguſt. Das bisher wichtigſte Ereignis
im Münchener Feme-Mordprozeß brachte die Vernehmung
des Hauptzeugen, des ehe en Max Stubenrauch, auf
deſſen Ausſagen ſich im weſentlichen die Anklage des Staats
anwalts ſtützt. Man fühlte ſich mitten in die Lektüre eines
ſpannenden Detektivromans verſetzt, als der jugendliche Hit
lerianer unter der Laſt ſeines Eides ſtoßweiſe ſeine Er
lebniſſe in der Mordnacht erzählte, immer wieder zögernd
weil er ſich ſehr wohl bewußt war, daß ſeine Ausſa eventz
tuell für die auf der Anklagebank ſitzenden politiſchen
Freunde den Tod bedeuten kann. Unter mehrfacher Mah
nung des Vorſitzenden, bei der Wahrheit zu bleiben, erzählte
Stubenrauch, wie er am 17. Februar, von auswärts kommend,
zufällig in die Geſellſchaft Zwenaur, Baur und Konſorten
gekommen ſei, wie er in Bergers Schlafzimmer auf dem
Sofa nächtigte, plötzlich in der Nacht aufwachte und am
Bett des Berger den Zwenaur in Hut und Mantel ſtehen
ſah und alle Einzelheiten des Mordes erzählen hörte; er
hielt zunächſt alles für eine Aufſchneiderei. Erſt als er
Wochen ſpäter davon las, daß Baurs Leiche gefunden ſei,
machte er ſich ein zuſammenhängendes Bild von jener Mord-
nacht. Jetzt fiel ihm auch auf, wie Zwenaur ihm am 18.
Februar geſagt hatte, er werde heute noch dem Baur ein
verſtecktes Waffenlager zeigen, ein Ausdruck, der, wie er
ſpäter erfuhr, bedeutet, daß man ihn um die Ecke bringen
wolle. Als weitere Zeugen werden dann die aus dem Fuchs
Prozeß bekannten „Blücher“ Leute Schäfer, Aumüller und
Hug vernommen, die nochmals die bekannten Pläne Dr.
Ruges zur Gründung einer Tſcheka in allen Einzelheiten
mitteilten.

Der Staatsanwalt beantragte gegen die Angeklagten
Zwengauer und die Brüder Berger wegen Mordes bezw. An
ſtiftung oder Mittäterſchaft die Todesſtrafe. Bei Dr.
Ruge reichen die Beweiſe nicht aus, um Anſtiftung oder
Mittäterſchaft als ſicher anzunehmen. Dagegen wird gegen
ihn wegen Aufforderung zum Morde die Höchſtſtrafe mit
einem Jahr Gefängnis beantragt.

Berliner Muſterbetrieße und Kohlenpreiſe,
Uns wird geſchrieben:

Die Erwerbsbetriebe der Stadt Berlin befinden ſich
bereits ſeit Jahr und Tag in finanzieller Hinſicht in
troſtloſer Verfaſſung. So a ſich die Stadt ſchon vor
längerer Zeit gezwungen, die ſchlechteſt rentierenden Stadt
üter zu verpachten, um aus der chroniſchen Zuſchußwirte
chaft für dieſe Güter herauszukommen. Der Pächter zahlte

der Stadt Berlin ſchon im erſten Jahre eine
Pacht und ſoll auch noch einen beträchtlichen ewfknn
herausgewirtſchaftet haben.

ſſer als an dieſen Vorgängen konnte nicht gezeigt
werden, wo die eigentliche Urſache für die Defiztt
wirtſchaft der ſtädtiſchen Betriebe zu ſuchen iſt. Die übrigen
Erwerbsbetriebe in der Hauptſtadt befinden ſich naturs
emäß in keinem beſſeren Zuſtande als die landwirtſchafty

lichen Betriebe. Ganz beſonders notleidend iſt aber die
Straßenbahn. Es iſt nun bemerkenswert, daß in einem
langem Telegramm an die in Frage kommenden Reichs
miniſterien der Magiſtrat der Stadt Berlin den Verſuch
macht, alle Schuld für die Lotterwirtſchaft ſeiner Er
werbsbetriebe auf die Kohlenpreiſe abzuwälzen. Dabei
nimmt er erklärlicherweiſe den Mund ſehr voll. Er redet
von einer 200 eigen Kohlenpreiserhöhung zum 20. Auguſt
Nach Ausweis des Reichsanzeigers haben die deutſchen
Kohlenpreiſe zu dem genannten Termin lediglich eine Er
höhung von 62—63 erfahren. Eine gänzliche Vert
kennung von Urſache und Wirkung liegt ferner vor, wenn
in dem Telegramm weiter geſagt wird, eine Folge der
Kohlenpreiserhöhungen ſei die dauernde Erhöhung der Löhne
und Gehälter. Tatſächlich liegen die Dinge ſo, daß die
Löhne auf Grund des am 8. Auguſt geſchloſſenen wertbeo
ſtändigen Lohnabkommens ins Uferloſe anſchwellen und die
Organe der Kohlenwirtſchaft für dieſe Löhne lediglich einen
knappen Ausgleich im Kohlenpreis gewähren. Der hohe

n iſt demnach Wirkung und nicht Urſache der hohen
öhne.

Wie wenig ſelbſt führende Blätter über das wert
beſtändige Lohnabkommen vom 8. Auguſt unterrichtet ſind,
eigt eine Aeußerung in der „Voſſiſchen Zeätung“ vom 20.Auguſt in der behauptet wird, die Kohleninduſtrie ſähe

auf, umgehende Zahlung ihrer Produkte, während ſie ihre
Löhne erſt einige Zeit ſpäter zur Auszahlung vringe.
Dies iſt eine vollkommen falſche r der Verhältniſſe.
Die Lohnzahlungen ſind vielmehr im Kohlenbergbau heute
vollkommen der Geldentwertung angepaßt. Als Beleg hier
für braucht nur auf den Schiedsſpruch für den Kohlenbergbau
vom 17. Auguſt verwieſen zu werden. Jn dieſem war für
die Kohlenbezirke eine gewiſſe prozentuale Erhöhung des
Normaltariflohnes vorgeſehen. Dazu ſollte alsdann ein Ent-
wertungsfaktor für die Zeit bis zur Auszahlung 'desLohnes von 3000 treten. Zuzüglich eines Ausgleichszur
ſchlages errechnet ſich alsdann für den mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbau ein Durchſchnittslohn von 2 305 750 Mark. Die
Arbeitnehmer nahmen dieſen Schiedsſpruch nicht an. Jn
der Lohnverhandlung vom 23. Auguſt wurde alsdann eine
Vereinbarung getroffen, in welcher der Entwertungsfaktor
von 30 auf 70 e heraufgeſetzt wurde. Es errechnete ſich
alsdann der neue Durchſchnittslohn für die Lohnwoche vom

Aus Stadt und Umgebung
Ein Hilferuf der zeitungen,

Aus allen Gegenden des Reiches laufen Kundgebungen
ein über die pratgar Lage, in die das Zeitungs- und Druck-
gewerbe durch die verderbliche Lohnpolitik der Reichsre
ierung, namentlich dürch die Jndexlöhne, geraten iſt. DieZeitungen Sachſens, die ſich bis in die jüngſte Zeit einer

verhältnismäßig günſtigen Lage erfreuen durften, e
nunmehr einen tſchrei los, über den folgendes berichtet
wird: „Der Verein Sächſiſcher Zeitungsver-leger hat folgendes Telegramm an den Reichskanzler, den
Reichsarbeits- und den Reichswirtſchaftsmin i-

gerichtet: „Die auf irrtümlicher Grundlage errichteten
uchdruckerlöhne machen der Preſſe die Fortführung

ihrer Betriebe unmöglich. Der Verein der ſächſi
chen Tagespreſſe hat daher die ſofortige Betriebsein-
chränkung und Entlaſſungen in größtem Stile be-

ſchloſſen. Stillegungen ſind unvermeidläich,falls nicht ſchleunigſt Abhilfe kommt.“ Die bislang gebannte
Gefahr der größten Betriebseinſ ſchränkung oder darüber hin-
aus ar der Stillegung iſt in bedenkliche Nähe gerückt. Hoff
fentl h ſinden ſich noch Mittel und Wege, der Kriſis zu be-

nen tS Die verzweifelte Lage im Zeitungsweſen hat den
Haupt- Verein Deutſcher Zeitungsverleger

veranlaßt, zum 29. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, eine
den S Hauptverſammlung nachEiſenach in den Saal der „Erholung“ einzuberufen.

Und dabei gibt es noch immer Leute, die die paar
Scheine, welche die Zeitungen von ihren Poſtbeziehern
nachverlangen und deren Wert kaum einem Achtel Pfund
Butter vder 3 Eiern entſpricht, nicht bezahlen
wollen. Dabei ſollten ſie berückſichtigen, daß z. Zt. der
Feſtſetzung des Poſtbezugsgeldes für Auguſt eine Arbeits
ſtunde im Druckgewerbe auf ea. 7000 Mark ſtand, während
t kür die laufende Woche auf ea. 1100000 Mark 9
ſt. Das Zeitungspapier koſtete anfangs Juli ca. 7500 Mk.

je Kg. während es jetzt rund 220 000 Mark je Kg notiert!
Das wird durch die verlangte Nachzahlung von 350000
Mark nicht entfernt voll ausgeglichen. Geht in Euch, Jhr
Nörgler und ſeht auf das eigene Gewerbe dann werdet
Jhr finden daß es eine Ehren und Anſtandspflicht iſt, Eure
geſinnungsverwandte, für Eure Lebensintereſſen kämpfende
Zeitung nicht im Stich zu laſſen!
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Die wertöeſtüncligen Eiſenbahntarife
u J. soptember.

Am 1. September d. J. iſt die Einführung ſoge
nannter wertbeſtändiger Perſonen Gepäck- und Er-
preßguttarife in Ausſicht geſtellt. Die Beförderungsgebühren
werden hierbei in Gr undpreiſen feſtgslegt, die je-
weiligen Erhebungsbeträge werden durch ervielfäl-
tig ung mit' einer (noch bekanntzugebenden) Schlüſſe l
zahl gewonnen. Die kilometriſchen Grundprei ſe ſind
eſtgeſetzt für 1. Kl. auf 19,8 Pfg. (Mindeſtpreis 1,80G 2. Kl. auf. 9,9 Pfg. (0,90 Mk.), 3. l. auf
3,3 Pfa. (0,30 Mk. 4. Kl. 2.2 Pfg. (0,20 Mk.). Der
Grundpreis der Schnellzugszuſchlagkarten beträgt für 1.,
2. und 3. Kl. in Zone J 3 Mk., 1,50. Mk. und 0,50 Mk.
in Zone II 6 Mk. 3 Mk. und 1 Mkj; in Zone III 9 Mk.,
4,50 Mk. und 1,50 Mk.

Der Preis der Monatskarten wird nach 20
Einzelfahrten, der Schülermonatskarten nach 10, der Wochen
karten nach 5 Einzelfahrten berechnet. Die Gepäckf rach t
beträgt 0,85 Pfg. für 1 Kilometer und 10 Kilogramm,
als Mindeſtgebühr werden 60 Pfg. berechnet. Die Er
preßgutfracht entſpricht wie bisher den um 60 Proz.
erhöhten Eilgutſätzen; Mindeſtfracht und Aufrundung er
folgt wie im Güterverkehr.

Auch alle übrigen im Perſonen- und Gepäcktarifenthaltenen ſonſtigen Gebühren werden auf Grunde
gebühren zurückgeführt, die mit der jeweiligen Schlüſſelzahb
vervielfacht werden. Die Beförderungsprkſiſe für Perſonen
Gepäck und Expreßgut werden durch Grundpreistafeln und
Amrechnungstafeln in Aushangform bekanntgegeben. Die
Bettkarten werden zunächſt noch nicht nach Grundé
preiſen berechnet, ſondern wie bisher erhoben.
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Weitere Teuerung um 64 Prozent.
Jn der abgelaufenen Woche vom 18. bis 24. Auguſt hat

ſich eine weitere der Dollarkursſteige rung ungefähr entr
ſprechende Verteuerung der Lobenshaltung vollzogen. Der
Lebenshaltungskoſteninder der „Jnduſtrie- und Handels
zeitung“ ſtieg von 439 919 auf 722 427, d. h. um 64,2

Die Reich sindexziffer für die Lebenshaltungs
koſten ſtellt ſich nach den Berechnungen des Statiſtiſchen:
Reichsamts für den 20. Auguſt auf das 753 733-fache der
Vorkriegszeit. Die Steigerung gegenüber der Vor-
woche (436 935) beträgt ſomit 72,5 Prozent.

Rhein- und Ruhrſpende der ſtädtiſchen Beamten und
Angeſtellten

Durch den ſchon ſeit März d. Js. fortlaufend vorge-
nommenen Gehaltsabzug, dem ſich faſt ſämtliche ſtedtiſche
Beamten und Angeſtellten freiwillig unterworfen haben und
der bei den Beamten bis zur Gruppe der Oberſekretäre eins
vom Hundert, bei den höher beſoldeten zwei vom Hundert
des Gehalts beträgt, ſind für die Rhein- und Ruhrſpende
bereits 51 Millionen aufgebracht und dem Zentralausſchuß
für die Ruhrſpende überwieſen worden. Möge ähnliche Opfer
freudigkeit auch in weitere Kreiſe dringen, um die Not der

deutſchen Schweſtern und Brüder lindern zu
helfen.

Mi
Unglücksfall.

Ein junges Mädchen, das z. Zt. bei einem hieſigen
Kaufmann zu Beſuch weilt, hatte geſtern mittag das Ün-
lück, beim Ueberſchreiten des Schleuſentores an der Meu-Wouer Schleuſe ins Waſſer zu fallen. Trotzdem es ver

boten iſt und Warnungstafeln vorhanden ſind, hatte das
Mädchen es gewagt, näheren Weges halber über das Schleu-
ſentor zu gehen und iſt dabei abgeſtürzt. Der in der Nähe
in ſeinem Garten anweſende Schleuſenmeiſter und deſſen Frau
ſowie ein junger Mann aus Meuſchau retteten mit großer
Anſtrengung die Verunglückte aus ihrer äußerſt gefähr-
lichen Lage. Sehr erſchöpft wurde das junge Mädchen zu
ihren Angehörigen gebracht, welche in nächſter Nähe wohnen.
Auch ein hieſiger Arzt war ſogleich zur Stelle. Der Unfall
hat, wie wir hören, keine üblen Folgen und das junge
Mädchen iſt mit dem Schrecken davongekommen.

Desinfektion bei anſteckenden Krankheiten.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes hat die Polizeiper-

waltungen und Amtsvorſteher des Kreiſes darauf hinge
wieſen, bei jedem anſteckendeen Krankheitsfall die zuſtäny
ar Desinfektoren unverzüglich davon in Kenntnis zu

etzen. 1Es hat den Anſchein, als ob das Desinfektionsweſen
noch nicht die unbedingt nötige Beachtung ſeitens der
völkerung findet und daß dieſe die großen Gefahren13.--20. Auguſt auf 3015 212 Mark. die aus Nichtbeachtung der Desinfektionsvorſchriften ſich
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olchen Fällen hatergeben, nicht genügend würdigt.ß e e r t, energiſch zuzudie örtliche Geſundheitspolizei di
greifen.

Vom Merſeburger Rentnerbund-
Freundliche Liebesgaben für von der Not der Zeit

ſchwer n Rentner ſind wieder von lieber Hand
gekommen. r Jungdeutſche Orden ſtiftete 1000 00 arknd je den gleichen Betrag für die Ruhrſpende und das
Chriſtianenwaiſenhaus. Jngenieur H. brachte 40 000 Mark
und eine Lehrerwitwe 50 000 Mark, die auch den gleichen
Betrag für das Waiſenhaus gab. Zu Eſſenmarken ſtiftete
n eine Million Mark, die ich im Auftrage dergütigen Spenderin dem Wohlfahrtsamte überreichte. u
gleichem Zweck erhalte ich ſoeben vom Stammtiſch G. H.
500 000 Mark. Weitere freundliche Gaben werden von
allen Vorſtandsmitgliedern entgegengenommen. Leider fehlt
noch immer der 1. Vorſitzende, da unſer hochverehrter Herr
Brühns ſein mit ſo großem Erfolg vortrefflich geführtes
Amt infolge Krankheit niederlegen mußte. Wir bitten um
einen guten Nachfolger. Wer möchte es ſein? Allen lieben
Gebern ſei herzlicher Dank geſagt. Schw.

Sommerfeſt des Lyzeums in Lauchſtädt 1
Das Lyzeum feierte in Lauchſtädt am Mittwoch ſein

Sommerfeſt. Vormittags trafen die Schülerinnen mit ihrem
Lehrerkollegium dort ein, um den höheren Klaſſen der Lauch-
ſtädter Schule eine Theatervorſtellung zugängig zu machen.
Um 2 Uhr trafen etwa 300 Perſonen Eltern und Ver
wandte ein. Jm Goethetheater bot dann der rund 80 Mäd-
chen ſtarke Chor den Vortrag des Tongemäldes „Die Glocke“,
Wohl vermißte man die Wucht des gemiſchten Chors, aber
Herr Hicketier holte aus ſeinem Material heraus, was zu
geben war. Auch die Solopartien gelangen ganz entſprechend,
von Schülerinnen durchgeführt. Die Hauptdarbietung war
Heinrich Laubes „Die Karlsſchüler“, jenes Werk, das uns
ſo recht einen Einblick in die Jugend unſeres ſchwäbiſchen
Dichterfürſten Schiller gibt. Die einzelnen Rollen wurden
durch Schülerinnen treffend dargeſtellt, ſodaß der reiche
Beifall, der auch dem Chor zuteil ward, ehrlich verdient,
war. Abends brachte ein Extrazug die vielen Teilnehmer
wieder nach Hauſe.

Die neuen Löhne im Bergbaun für die dritte und viekte
Auguſtwoche.

Die Durchſchnittstariflöhne im Bergbau wurden je
Schicht durch Schiedsſpruch wie folgt feſtgeſetzt: Für die
Woche vom 13. bis 20. Auguſt in Weſtfalen; 4 153 374
Mark; vom 20. bis 27. Auguſt 6 333 895 Mark: Rheiniſcher
Braunkohlenbezirk:: 4 153 374 und 6 333 895 Mark; Jbben-
büren: 3 078 547 und 4694 784 Mark: Niederſchleſiſcher
Braunkohlenbezirk:: 2 953 532 und 4504 135 Mark Sachſen
3 202 866 und 4874 370 Mark; Niederſchleſien: 3 079 788
und 4 676 675 Mark; Oberſchleſien: 3372 641 und
5 074 694 Mark Mitteldeutſcher Braunkohle n-
bezirk: 3015 212 und 4598 198 Mark.

Friderieus Rerx.
(Schickſalswende.)

Jm Rahmen einer Filmbeſprechung kann man gist
dieſer Schöpfung ſelbſtverſtändlich nur Ausſchnitte, Momente,
Epiſoden herausgreifen. Als deren höchſte und ausgleichendſte
erſcheint der 1. Akt. Die Schlacht bei Kollin iſt ver
Loven Die Oeſterreicher rüſten zum neuen Kampfe. Fried-
richs Truppen ſind des Krieges müde. Von Berlin aus
rät man zum Frieden um jeden Preis. Der Thronfolger
ſelbſt bittet ſeinen königlichen Oheim darum, erhält aber nur
ein „Gehen Sie“ zur Antwort. Weitere Schickſalsſchläge
treffen den König. Seine Lieslingsſchweſter Wilhelmine
v. Ansbach-Bayreuth ſtirbt. General v. Wedell fällt. Aber
ungebeugt bleibt Friderieus Rex. Vor ſeinem „Schämt Euch“.
weichen ſeine friedenheiſchenden Grenadiere zurück. Jn der
Nacht reift dann in ihm der Plan zur Schlacht bei Leuthen
die nun, faſt den ganzen letzten Teil des Filmes ausfüllen s
in einer phänomenalen Bildhaftigkeit dargeſtellt wird.
Maſſenſzenen, Schlachtenbilder von überwältigender Größe
ziehen an uns vorüber, und alles überlebt und überſtrahſft.
die Geſtalt, das Wort und die Tat des Königs. Ueber der
Wroßtat des Regiſſeurs Cſereph, über der Meiſterleiſtung
des Friedrich-Darſtellers Otto Gebühhr, über dem Höchſt-
maß von Vollendung in Photograpie und Technik ſteht als
das Bewegende, Leidende und Bleibende doch „Der Geiſt
wlon Potsdam““. Ein Film aus unſerem bedrängten,
Ruhrgebiet vervollſtändigt das Programm.
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Brunnenfeſt in Lauchſtädt.
4 Lauchſtädt, 24. Auguſt. Das diesjährige „Brunnen-

feſt“ findet am kommenden Sonntag ſtatt. Das Feſt
gilt ſeit langem als offizieller Schluß der Badezeit reſp.
der Saiſon und iſt im wahren Sinne zu einem Volksfeſt ge
worden. Es erfreut ſich großer Beliebtheit hier und in
der Umgebung, was der ſtarke Beſuch alljährlich beſtätigt.
Nach der Zahl der Schaubudenbeſitzer, Karuſſels, Schaukeln
und ſonſtigen Attraktionen, die im Anmarſch auf Lauchſtädt
S zu mutmaßen, dürfte auch in dieſem Jahre das Feſt den
Beſuchern Unterhaltung bieten. Nachmittags findet im Kur-
park großes Konzert der Bergkapelle ſtatt. Abends Feuer-
werk und Ball im Kurſaal. Gleichzeitig findet ein Jahr-
markt ſtatt.

Vereinigung der Freunde des Goethetheaters.
Lauchſtädt, 24. Auguſt. Am Montag abend fand eine

Geſamtvorſtandsſitzung der Vereinigung der Freunde des
Goethe Theaters ſtatt, in welcher die Abrechnung der erſten
Thegtervorſtellung geprüft wurde. Wenn auch kein Ueber-
ſchuß erzielt wurde, ſo iſt doch erfreulich, daß die Unkvoſten
gedeckt ſind. Natürlich mußte hierzu der Garantiefonds an
geriffen werden. da der Eintrittspreis zu niedrig geweſen iſt.

vorausſichtlich findet die nächſte Vorſtellung am 16. Septem-
ber ſtatt. Es wird jedenfalls das Schauſpiel von Goethe
„Die natürliche Tochter“ zur Aufführung gelangen. Es weren jetzt weitere Mitglieder aufgenommen. Ein Anteil be-
rägt jetzt 50 000 Mark, welcher Preis aber auch mit der

Währung ſteigt. Die Anteilſcheine, die jetzt ausgegeben
werden, ſind auf 50 000 Mark umgeändert und zum Un-
terſchied von den bereits ausgegebenen mit dem Vereins-
ſtempel verſehen worden. Dieſe Anteilſcheine ſind wie bisher
ab den orſtandsmitgliedern und Vertrauensleuten zu

aben.

Stadttheater Halle
Der Spielpblan des Stadttheaters ſieht für die erſte

Zeit außer Hebbels Nibelungendrama, mit dem das Theater
am 1. September eröffnet wird, im Schauſpiel der Erſtauf-
führungen von Anton Wildgans „Armut“, Herbert Eulen-
bergs „Alles um Liebe“ und Max Mohrs „Jmproviſa-tionen im Juni vor. Die Oper eröffnet am 2. Sept.
mit „Aida“, es folgen „Freiſchütz“, „Tannhäuſer“, „Bajazzo“
und „Cavalleriag ruſticana“. Auch di Neueinſtudierung
einer Operette iſt für den Monat September vorgeſehen. Für
neu hinzutretende Abonnenten werden Anmeldungen jetzt
täglich an der Kaſſe des Stadttheaters in den Vormittags-
ſtunden von 1 bis 2 Uhr entgegengenommen.

Letzte Depeſchen
Der Pollur 4500 000,

Berlin, 25. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.)) Der Dol
lar notierte heute im Freiverkehr 4 500 000.

ünſtige Aufnahme er Kece slreſemanns

in Paris uncl bondon,
Paris, 25. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Die ge

ſtrige Rede des Reichskanzlers Dr. Streſemanns wird
von den Morgenblättern faſt ohne Ausnahme günſtig be
urteilt. Sowohl der Ton wie der Jnhalt verzeichnen
einen Fortſchritt.

Sondon, 25. Auguſt (Eigener Drahtbericht.) Die
geſtrige Rede Dr. Streſemanns wird von der heut(
tigen Londoner Preſſe an erſter Stelle veröffentlicht.
Die Blätter heben beſonders die glückliche verſöh nlich e
Faſſung der Rede hervor, ſowie den Umſtand, daß
der Reichskanzler den Franzoſen eine Verſtändigung
in der Reparationsfrage nahe legt.

streſemann in München eingetroßfen,
München, 25. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Reichs

kanzler Dr. St reſemann iſt heute vormittag mit
dem Berliner Nachtzug in München eingetroffen. Ohne
ſich in München aufzuhalten, ſetzte er mit ſeinem Be
gleitern im Kraftwagen die Reiſe zu dem bayeriſchen
Miniſterpräſidenten Dr. von Kni lling nach Mittenw ald
fort.

Brohßende sunklionen für Hattingen,
Münſter, 25. Auguſt. (Eigener Drahtbericht) Jn

Hattingen haben junge Leute franzöſiſche Telefon-
leitungen zerſtört. Der Kommandant hat die Au s-
lieferung der Täter gefordert, widrigenfalls
über Hattingen Sanktionen verhängt werden.

Böswillige erüchle,
Leipzig, 25. Auguſt. Wie das Polizeipräſidium Leip

zig mitteilt, entbehren Gerüchte über einen Eiſenbahner-
ſtreik während der Leipziger Meſſe jeder Grundlage. Auch

ſind in Leipzig keine ſonſtigen Störungen irgendwelcher
Art zu erwarten.

Die neuen böhne der Reichsarbeiter.

Berlin, 25. Auguſt. Die h im Reichsfinanzminiſterium mit den Spitzenorganiſationen der
Reichsarbeiter wurden geſtern beendet. Für die Woche
vom 12. bis 19. Auguſt werden auf die Löhne der laufen-
den Woche noch 30 v. H. gewährt. Außerdem ſollen
10 v. H. des Lohnes der laufenden Woche am nächſten
Dienstag für die laufende Woche nachgezahlt werden. Die
Löhne für die Zeit vom 26. Auguſt bis 1. September
werden am Dienstag, dem 28. Auguſt, vereinbart werd n.

Der Räumungsbefehl für Konſtantinopel
London, 25. Auguſt. Der engliſche Oberkommiſſar in

Konſtantinopel hat dem Oberkommandierenden der dort
garniſonierenden Truppen General Harrington die vf-
fizielle Mitteilung von der Ratifizierung des Lauſanner
Friedensvertrages durch die türkiſche Nationalverſammlung
gemacht und ihn erſucht, die Räumun g Konſtantinopels
ſofort in die Wege zu leiten.

Aus Provinz und Reich
Die Bauhauswoche in Weimar.

Jn dieſen Tagen findet in Weimar eine ſogenannte
Bauhauswoche ſtatt, die von dem ſtaatlichen Bauhaus in
Weimar veranſtaltet wird. Wenn wir auch zurzeit und
wohl auch noch weiterhin uns in einer ſchweren Wohnungs-
not befinden, ſo iſt es doch erfreulich, daß die Grundſätze
einer neuzeitlichen Weiterentwicklung der Wohnungsanſprüche
und Wohnungstechniken aufgezeigt werden. Was die in
Verbindung mit der Bauhauswoche geſchaffene Ausſtellung,
die bis Ende der nächſten Monate geöffnet bleibt, brüingt,
mag hier kurz angeführt werden. Die Bauhausausſtellung
hat für die einſchlägige deutſche Jnduſtrie (Wohnungsein-
richtung, Gebrauchsgegenſtände, Bauinduſtrie) inſofern eine
beſondere Bedeutung, weil hier ſeit vier Jahren in Abkehr
von der Methode der alten Kunſtgewerbe- und Kunſtſchulen
mit gleichſtarber Betonung des techniſchen, handwerklichen
und künſtleriſchen Könnens ein neuer Typ hochqualifizierter
Arbeitskräfte ausgebildet wird. Der allgemein ſtark empfun
dene Mangel an vielſeitig könnenden Qualitätsarbeitern, der
ſeit Jahrzehnten durch die Spezialiſierung und die daraus
erfolgte Verſtumpfung des heutigen Jnduſtriearbeiters einge
treten iſt, ſoll damit beſeitigt und eine neue Phaſe des mo-
dernen Produktionsprozeſſes eingeleitet werden.

Am Polterabend in den Tod
Gernrode, 24. Auguſt. An ihrem Polterabend erſchoſſen

hat ſich die Tochter des hieſigen Lichtwerkdirektors G.
ſchmückt mit einem Roſenkreuz inmitten der Gäſte empfing
ſie am Polterabend die Nachricht, daß der Bräutigam das
Verlöbnis angeblich wegen Krankheit der Braut auflöſe
Weinend irrte ſie am Abend umher, um den treuloſen
Geliebten zu ſuchen. Als ſie ihn nicht fand, nahm ſie den
Revolver des Bräutigams und erſchoß ſich im Hauſe der
Eltern. Der Bräutigam, ein hieſiger Werkmeiſter, es vor,
ſchleunigſt mit ſeinen Geſchwiſtern, die ihm die Heirat leid
gemacht hatten, zu verſchwinden.

Ein zrhnfacher Mörder.
Klauſenburg, 25. Auguſt. Der Eiſenbahninſpektor Joſeph

Mold wurde wegen ungeheurer Veruntreuungen verhaftet.
Bei der Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß Mold zehn
Mitwiſſer ſeiner Veruntreuungen, darunter ſeinen eigenen
Bruder durch Strychin aus der Welt geſchafft.

Streik in den Berliner Markthallen-
Berlin, 24. Auguſt. Vor den Berliner Zentralmarkt-

hallen ſtehen heute Streikpoſten. Ein Teil der Markthallen-
arbeiter iſt ſeit geſtern abend wegen ren inden Streik getreten. Es handelt ſich hauptſächlich um Aus-
lader. Der Verkehr wird durch die Stadtinhaber und durch
Hilfsarbeiter aufrechterhalten. Sabotageakte ſind bisher nicht
vorgekommen. Man appelliert an die Einſicht der Arbeiter,
die ja nur die Jntereſſen ihrer Standesgenoſſen ſchädigen
würden. Es iſt für ausreichenden polizeilichen Schutz geſorgt.
Jm Laufe des heutigen Tages finden Verhandlungen vor
dem Schlichtungsausſchuß ſtatt. Eine Störung der Verſor-
gung mit Lebensmitteln iſt bisher nicht vorgekommen.

Handel und PVerſeßr,

Deviſen weiter ſchwach.
Verlin, 24. Auguſt. Stärkere Deviſenabgaben aus der

Provinz ließen eine Erholung nicht eintreten, trotz ſtarker
r Erſt gegen r örſenſchluß trat eine ge
a bſchwächung ein, ſo daß die amtlichen unſerniedriger als am feſtgeſetzt werden konnten. Die
Zuteilung der Hauptdeviſen konnte um etwa 2,5 Prozent
geſteigert werdn.

Newyorker Schlußmeldung 4,4 Millionen Dollarpari
tät im Mittel. An der Nachbörſe ſtieg in Berlin der

ren bis 5 Millionen. Polennoten 1850

t

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 24. Auguſt.
Amſterdam 1835 400—1 844 600, Kopenha en 872812,50

—877 187,50, Stockholm 1236 900 1243 100, Rom
199 500--206 500, London 21196 875-—21 303 125, New
york 4688 250 4 711 750, Paris 261 345- 262 655, Zürich
842 887/50 847 112, 50, Prag 137 655 138 345.

Effektenbörſe.
Berlin, 24. Auguſt. Gerüchte von der Beſchlagnahm

ſämtlicher Valutapapiere übten einen ſtarken Druck auf dieß
und die Deviſenkurſe aus. Sonſt aber zeigte ſich unver-
ändert ſtarke Nachfrage nach den führenden Montan und
33 ialwerten, die z. T. Millionen von Prozenten ge

nnen.Am Montanmarkt beſſerten ſich Kattowitzer um 13,
Rheiniſche Braunkohlen um 18, Phönix, Laura und Rhein-
ſtähr um 5 Mill. Prozent, Gelſenticgener und d t
waren zunächſt wenig verändert. ſſener Steinkohlen da
egen bröckelten 15 Mill. und Riebeck 10 Mill. ab. AmMarkt der Kaliwerte gewannen Deutſche 12, ebenſoviel Salz-

detfurth, Weſteregeln plus 5,5 Mill. Prozent. Chemiſche
und Anilinwerte beſſerten ihr Kursniveau um etwa 1 Mill.

rozent. Darüber hinaus gingen Elberfelder Farben und
cheidemandel mit 2 Mill. Am Elektromarkt zogen Felten

u. Guilleaume um 6 Mill. an. Siemens u. Halske gaben
8 Mill. nach und auch AEG. waren 200 000 Prozent niedri-
ger. Ain Bankaktienmarkt war die Tendenz nicht ganz ein

heitlich. Handelsgeſellſchaft beſſerten ihren Kurs um 6,
Disconto gaben 2 Mill. her. Paketfahrt und Hanſa beſ
ſerten ihre Kurſe um 4, Hämburg Süd um 8 und Lloyd um

2 Mill. Am Markt der Spezialwerte waren Stettiner
Vulkan plus 7,5, Gebr. Böhler plus 3, Deutſche Waffen,
Hammerſen, Nordd. Wolle plus 1,5 Mill., Wolf 2,5 Mill.
ſchwächer. Petroleummarkt gut gehalten: Api 5,5—6,
Deutſche Erdöl 28,5 und Deutſche Petroleum 9,5 Mill.

Von heimiſchen Renten Aproz. Reichsanleihe plus
20 000, ſowie 3proz. Konſols plus 10000, Kolnialwerte
ſchnächer. Otavi minus 20 Millionen, Salitrera nannte man
nit 250, Diamond Shares mit 18 Millionen, Sloman
7,5 Millionen.

Sehr lebhaft ging es wieder am Markt der unnotierten
Werte zu. Hier wurden Manoli mit 800, Meyer Telephon
500 Muldental 450, Sichel 6, Teichgräber 1,9, Ufa 1,8;
Kabel Rheydt 11 Millisnen, Karſtadt 800--900 000, Grade
Auto 850, Grade Motoren 950, Schebera 2,5, Chemiſche
Zeitz 10, Lärche u. Eckardt 800 000, Benz 4 Millionen,
Adler Kohle 11 Millionen, ſpäter mit 14 Millionen ge
handelt. Jm weiteren Verlauf machte die Aufwärtsbewe
gung an der Börſe meitere Fortſchritte. Höſch gewannen
10 Millionen. Gelſenkirchener 3 Millionen, Luxemburg 1
Millionen und von Petroleumwerten waren Deutſche um

5 Millionen gebeſſert. Der KaſſaJnduſtrieaktienmarkt
war überwiegend feſt. Die Börſe ſchloß in feſter und zuver
ſichtlicher Haltung.

Produktenmarkkt.

Berlin, 24. Auguſt. Anfangs war die Tendenz ge-
drückt bei etwas nachgebenden Preiſen, doch trat ſpäter beſſere
Nachfrage, namentlich für Roggen auf, ſo daß die Preiſe
ſich wieder etwas beſſerten. Auch die hohen Frachten wirk
ten ſtellenweiſe preisdrückend, da ſie ohnehin den Bezug
und Verſand verteuern.

(Nichtamtlich, Preiſe in 1000 Mark): Drahtgepr. Rog-
gen und Weizenſtroh 210--220, d. Haferſtroh 200--210,
do. Gerſtenſtroh 170—180, Roggenlangſtroh 210--240,
bindfadengepr. Roggen- und Weizenſtroh 200--210, loſes
Krummſtroh 160—-170, Häckſel 650--700, handelsübl. Heu
240—260, gutes Heu 300--320, Biertreber 4800, Treber
3600, Haferſchalen 4300, Haferkleie 3400, Strohmehl 4300,
Palmkernſchrot 3500, (alles für 50 kg ab Verladeort).

Mittagsbörſe (amtlich): (Für 50 kg ab Station):
Weizen, märk. 8500—8750, Roggen, märk. 5250—5400,
ſchleſ. 5000, Gerſte, märk., Sommergerſte, 7250--7500,
Wintergerſte 7000 7250, Hafer, märk. 6750--7000, ſchleſ.
6500, Weizenmehl, pro 100 kg frei Berlin 31 000--36000,
feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggenmehl 20 000 bis
22 000, Weizenkleie und Roggenkleie 3750-4000, Raps
8000-—9000, Rapskuchen 6000, Kartoffelflochen 5500, (alles
in 1000 Mark).

Butternotierung. Der Butterpreis zwiſchen Er
zeuger und Großhändler wurde auf 1200000 Mark je

Pfund feſtgeſetzt. eWollauktion in Halle am 24. Auguſt.
Die Auktion war gut beſucht, die Preisgeſtaltung noch

nicht klar erkennbar, jedoch ſich auf der Mittellinie bewegend.
Für Merinowolle, halbgeſchoren, wird ein Preis von un-
gefähr 100--120 Mill. Mark genannt.

Berliner Metallpreiſe am 24. Auguſt.
Elektrolytkupfer 1 509 900, Raffinadekupfer 1 380 bis

1 420 000, Weichblei 520-550 000, Rohzink 700--750 000
Bancazinn 4 350—4 400 000, Nickel, 2 400--2 600 000, Bar-
renſilber (ea. 900 f.) 87,5—90 Millionen.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit demdo e Eingelhindel.
(Preiſe für Kg. ab r Leipzig): Fs roh 1400-bis 2100, Kaffee, geröſtet 1700--2700, Getreidekaffee 180

bis 200, Korinthen, 1922er Ernte 800--900, Roſinen,
1922er Ernte 500, 650, Sultaninen in Kiſten 700 bis

1000, Mandeln, bkktere 800--950, Mandeln, ſüße 1300
bis 1500, ſchwarzer Pfeffer 900-1000, weißer Pfeffer
1250 1350, Piment 700——800, Speiſeöl 800--850. He-
ringe, geſalzen, in Original-Tonnen, Schotten 52 0000 bis62000, in Hriginal-Lonnen, Norweger 29000--37 000,
Gerſtengraupen 205- 215, Haferflocken, loſe 212--225;
ferflocken, in Paketen 222--235, Hafermehl 185—200,
zenſtärke 325—350, Reisſtärke 400—430, glac, Tafelreis
221-—-270, Burma-Reis 198--210, Bruchreis 163 180,
Hartweizengries 275--290, Weizengrieß 275--290, Weizen
mehl 195 210, Speiſeerbſen 265--285, Maeearonit 468 bis
500, Schnittnudeln 325--350, Pflaumen, getr. 250--270,
Mohnſaat 330—350, Hirſe 210-220.

e
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Allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg.

Infolge Steigerung der Reichsindexziffer auf 753 733 hat der
bisherige Lohnſtufeneinteilung durch AufbauKaſſenvorſtand die

weiterer Lohnſtufen wie folgt ergänzt:

5 äge einſch eS Grund Arbeitsverdienſt für
S lohn zen Tag die Woche den Monat täglich (wöchenit.

23 t 790000 bis 1 800 000 bis 12 600 000 bis 54 000 000 163 500 1 130C00
24 I1 900 000) 2000000 14000 000 60000000 180500 1 263 500
25 12 100 0001 2 200 000 15400 000 66000 600 199 500 1 396 500
26 12300 000 2400000 16800000 72 000 000 218 500 1529 500
27 2 500 000] 2600 000 18200 000 78000 000 237 500 1 662 500
28 2 700 000] 2850 000 19950 000 85 500 000 256 500 1 795 50029 [3 000 000] üb. 2 850 000 üb. 19 950 000 üb. 85 500 000 285 000 1 995 000

Vorſtehende Lohnſtufen erhalten Wirkung ab
Die erhöhten Barleiſtungen werden ab 24. September 1923 gewährt.
Gemäß 8 24 des Geſetzes zur Erhaltung leiſtungsfähiger Kranken-
kaſſen vom 27. 3. 23 werden ab 27. 8. 23 zu den Beiträgen ſämtlicher
Lohnſtufen vorübergehend 2 vom Hundert des Grundlohns als Not
zuſchlag erhoben.

Die zur Berechnung der Beiträge erforderlichen Lohnangaben
ſind von den Arbeitgebern ſofort zu machen.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1923.

Der Vorſtand.
Otto Dietzel.

27. Auguſt 1923.

FamilienNachrichten.

Vermählt. Paul Born-
keſſel mit Frau Martha
geb. Beyer, Lützen.

Geſtorben. Frau Ro-
ſalie Behlert, 70 9., Zützſch
dorf Frau Elſa Scharfen-
berg geb. Winter, 20 J.,
Weißenfels Frau Berta
Zwanziger, 38 J., Röcken;
Otto Voigt, Gr.-Görſchen;
Frau Emma Walbe, 56 J.,
Teuditz; Frau Chriſtiane
Gießner, 71 J., Weißen-
fels; Frau Warie Graß-
hoff geb. Rehbein, 74 J.,
Weißenfels.

Trunk
Köstritzer Schwarzbier

Ein guter

Zurück: Dr. Büme),
alle a. S., Magdeburgerstr. 47.
Facharzt für Lunge, Hals, Nase.

KammerjägerKammeryjager
Scheidemann kommt in den nächſten Tagen nach
Merſeburg und Umgegend und vertilgt radikal
unt. ſchriftlicher Garantie Ratten, Mäuſe, Wanzen,
Schwaben uſw. Wirkung nachweislich innerhalb
24 Stunden. Jeder Auftraggeber bekommt einen
Garantieſchein. Beſtellungen werden noch in der
Geſchäftsſtelle ds. Bl angenommen.

Jedes Preisgebot überzahle ich um à Millionen für

Mauser-Pistolen

Prismengläser, feldgraue Gläser 08,
Parabellum-Pistolen

L. Möllering, Halle a. S.,
Drreyhauptstrabe II.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

MöBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gottharätstr. 34. Telephon 458.

Zement-Kalk
beſter Beſchaffenheit wieder lieferbar.

Michelbriket Verbaufsſtelle

Reumarkt 67.

I Geſucht
wird per bald

ein Lager
(möglichſt Mitte der Stadt)

für eine Rohproduktenhandlung.
Offerten unter L. P. 56 an die Exp. d. Bl.

in

Zu haben bei:
Bernh. Oeltzschner, Biergroßhandlung, Ober-
burgstraße 9, Teleſon 374
Biergroßhandlung, Unteraltenburg Nr. 10
u. in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen

böser Zeit

Carl Schmidt,

Infolge der Erhöhung des Reichsbankdiskontsatzes vergüten
Wir zurzeit mit Wirkung vom 2. August 1923 ab für Gelder

in laufender Rechnung

mit monatlicher Kündigung

mit dreimonatlicher Kündigung

mit sechsmonatlicher Kündigung

Die Provisionssätze für sämtliche Vorschüsse haben infolge
der Geldentwertung eine erhebliche Erhöhung erfahren. Die Sätze
sind bei den einzelnen Bankverbindungen zu erfragen.

Mit Rücksicht auf die außerordentliche Belastung im Bank-
gewerbe sehen wir uns zu unserem Bedauern gezwungen, jede Ver-
bindlichkeit für nicht rechtzeitige oder versehentlich unterlassene
Ausführung von Aufträgen oder deren Anzeigen, insbesondere zum
Kauf und Verkauf von Wertpapieren, Bezugsrechten oder Devisen,
zu Zahlungen und Vergütungen jeder Art, ablehnen zu müssen.

Selbstverständlich werden wir, wie bisher, bemüht bleiben,
allen Aufträgen jede nur denkbare Sorgfalt zuzuwenden.

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß wir Kaufanträge in Wert-
papieren nur unter der Voraussetzung entgegennehmen, daß der
Kunde den entsprechenden Gegenwert auf seinem Konto gut hat
oder sofort bei Erteilung des Auftrages einzahlt.

Die Merseburger Banken,
Bankiers und Sparkassen.

O

S

24 e
G

Wand Treſorſchränke

Speisezimmer
fHerrenzimmer
Schlafrimmer
küchen und

einzelnehlöbel jede

empfiehlt in grober Aus
wahl

Möbelfabrik
Halle Gr. Märkerstr.2

am Natskeller.

Homöonath.-

Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für fast alle Leiden
W. Tödtmann, Halle,
Friedrichstrasse 55 I.

Telephon 2337.

Gold
Silber, PlatindZahn Gebisse

kauft

v. Heeringen
Oelgrube No. 7.

weit unter Fabrikpreis
gegen Austauſch von
Lebensmitteln zu ver
kaufen. „„Posrednik“,
Akt.Geſ., Leipzig, Härtel-
ſtraße 5. Tel. 19133.

gegen pau, 5trickgarn,

Kohwolle
Stüncliger Umtauſch

Pferde Verkauf!
e
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft.

Verwaltungsſtelle der Schutzpolizei.

Am Donnerstag, den 30. Auguſt,
11 Uhr vormittags, werden auf
dem Hofe der Jnf.Kaſ. Merſe
burg, Weißenfelſerſtraße 46
2 überzählige, Zugpferde

brauchbare

Schokoladen
zuckerwaren etc.
kaufen Wiederverkäufer am billigsten bei

5 vormalsWilly Voigt, Bachran Co.
Markt 6, gegenüber der Börse. Telefon 4736.

Wir kaufen
jederzeit 65 Papierabfälle S

Größere Posten werden nach telefoniseher Vereinbarung J Kostenlos abgeholt

litt krattanlagen

Paul behrecke
Elektrisches Installations-Geschäft

Gotthardtstrabe 44. Telefon I73.

sowie sämtliche Reparaturen

Merseburg

baldigſtHalle a. S.
Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

möbliertes Zimmer.

bedr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79- 80.

in weicher Polsterung.

An- und Verkauf von
neuen und gebr.

Sägereimaschinen
Lokomobilen
Dampfanlagen
Dieselmotoren
Windturbinen
Textilmaschinen

Tiegeleimaschinen
MAühleneinrichtungen
Feldvabnmaterial

G. m. v. II.

Hansa 5177, 9369, 5284
Für Vermittlung-

Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

Königsmünie.25 000 Mark das Kilo
Schreibpapierabtf älle und

Akten zirka mehr.

Töoſſeſferung Nachmittags (außer Sonnabends).

hohe Provyision.

J. Carl suhr,
Hamburg 13, Rentzelstr. 6

is wert t4Jreiswert u. gu
DDAddddd diein e n ſeinen G 9 g d b u ch f u r u n g.

amen verdienen Anter der Fülle der iJeder Kaufmann muß heute in ſeinen Büchern
auf dem Markt befindlichen Waſchmitteln es ins do e n ſenenden Neſe Goldwert und Papierzahlung
der Bellebtheit der Hausfrauen erfreut: ba ang r e Ohne r che An

r auszukommen.
das unübertro ene Wir liefern in kürzeſter Friſt

See l chmutel und P a p i e T K v t onnen
um Probeblacier und Anſtereineknde

Es verdinded Wirtſchaftichkeit mit be können in unſerer Zweiggeſchäftsſtelle Gott-
Der r. hardtſtraße 38 eingeſehen und beſtellt werden.
dondiuge u adenoſe e perſ Auf Wunſch Vertreterbeſuch.

ſtets allein un ne Zuf v rwer ne iſt e wieblaſen, Wenn es Merſeburger W r rn
n kaltern Waffer gufgelöſt wird.

De Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).Ein Verſuch ohnt!
JXINMCGhcuuNCCtcBEE 2

n S2 Nationalkassen(beide Rummern erbeten)
kauft Rägler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

Wer tauſcht
fettes Schwein
gegen Schlafzimmer,
Herren oder Speiſe
immer oder Küche
fferten unter 429/23

an die Expedition ds. Bl.

junge hühner
zu kaufen geſucht Gefl.
Angebote an Knüttel,
Neu-Röſſen, Breiteſtr. 19.

Mödl mmer
mit 2 Betten und Koch
gelegenheit, von Familie
mit I Kind (Bergbeamter)
geſucht. Kohlen können
geliefert werden. Offert.
erb. unt. 2700 an die
Exped. d. Blattes.
n

Speisezimmer
Sschlatzimmer

Herren zimmer
Küechen

Möbelwerkstätte
n Hiller, Leipzig,

Langestr. 22.



Veilage zu Nr.
=m„Jm„=„J—ZJ Die garte ö5chule,

Seit mehr als hundert Jahren haben wir den Schul-
zwang, und er hat ſich als ein Segen erwieſen. Aber man
ſoll nicht meinen, wenn man aus der Schule entlaſſen iſt,
dann höre das Lernen auf. Dann kommt man vielmehr
in eine andere, viel härtere Schule, die Schule des Lebens.
Sie packt ganz anders an, und ſie iſt nicht koſtenlos, wie
die ſtaatliche, ſie verlangt vielmehr oft ein ſehr großes
Lehrgeld, aber auch das höchſte, das man zahlen muß, iſt
nicht zu teuer, wenn man etwas in ihr lernt.

Auch unſer deutſches Volk muß jetzt durch eine harte
Schule hindurch gehen, und mancher klagt und murrt darüber
Mit Unrecht. Nichts iſt für unſer Volk ſegensreicher, als
dieſe harte Schule. Daß wir in ſie gekommen ſind, iſt
freilich unſere eigene Schuld. Wir haben in der milden Schule
des Friedens und des Wohlſtandes nicht das gelernt, was
wir nach dem Willen des großen Schulmeiſters dort oben
lernen ſollten. Darum ſind wir nun in dieſe andere
gebracht worden.

Bei Nietzſche, dem gedanken- und irrtumsreichen, finden
wir ſo manches Beherzigenswerte. Er ſchreibt in ſeinem
„Willen zur Macht“:

Jch ſehe durchaus nicht ab, wie einer es wieder gut
machen kann, der verſäumt hat, zu rechter Zeit in eine
gute Schule zu gehen. Ein ſolcher kennt ſich nicht; er geht
durchs Leben, ohne gelernt zu haben; der ſchlaffe Muskel
verrät ſich bei jedem Schritt noch. Mitunter iſt das Leben ſo
barmherzig, dieſe harte Schule nachzuholen; jahrelanges
Siechtum vielleicht, das die äußerſte Willenskraft und Selbſt
genügſamkeit herausfordert, oder eine plötzlich hereinbrechende
Notlage, zugleich noch für Weib und Kind, welche eine Tätig-
keit erzwingt, die den erſchlafften Faſern wieder Energie
gibt und dem Willen zum Leben die Zähigkeit zurückgewinnt.
Das Wünſchenswerteſte bleibt unter allen Umſtänden eine
harte Disziplin zur rechten Zeit, das heißt in jenem Alter
nmoch, wo es ſtolz macht, viel von ſich verlangt zu ſehen.
Denn dies unterſcheidet die harte Schule von jeder anderen,
daß viel verlangt wird, daß das Lob ſelten iſt, daß
die Jndulgenz fehlt, daß der Tadel ſcharf, ſachlich, ohne
Rückſicht auf Talent und Herkunft laut wird. Eine ſolche
Schule hat man in jedem Betracht nötig. Das gilt vom
Leiblichen, wie vom Geiſtigen. Es wäre verhängnisvoll,
hier trennen zu wollen. Die gleiche Disziplin macht den
Militär und den Gelehrten tüchtig, und, näher beſehen,
es gibt keinen tüchtigen Gelehrten, der nicht die Jnſtinkte
eines tüchtigen Militärs im Leibe hat. Befehlen können und
wieder auf eine ſtolze Weiſe gehorchen, in Reih und Glied
ſtehen aber fähig, auch jederzeit zu führen, die Gefahr dem
Behagen vorzuziehen.

Und Nietzſche hat recht. Eine harte Schule iſt kein
Uebel, ſondern ein Segen. Nur in ihr erſtarkt der Mann,

Die Deutſche Volksanleihe
Wertbeſtändige Anleihe des Deutſchen Reiches.

Die durch die Ungunſt der außenpolitiſchen Lage der deutſchen Währung zugefügte Schädigung hat die Ausgabe eines beſonderen wertſicheren Reichspapieres
der Wertbeſtändigen Anleihe erforderlich gemacht. Damit iſt jedermann die Möglichkeit gegeben, ſein Vermögen und Einkommen, vorübergehend oder dauernd,

wertbeſtändig, vorteilhaft und ſicher anzulegen.
Die Anleihe iſt wertbeſtändig, denn ſowohl die Bezahlung der Zinſen wie die Rückzahlung des Kapitals erfolgt auf Baſis des Dollarkurſes.
Die Anleihe iſt eine Volksanleihe, denn die kleinen Stücke ermöglichen es weiteſten Kreiſen der Bevölkerung, ihre Erſparniſſe durch Anlage in dieſer Anleihe

he entſpricht es insbeſondere, daß die Zinſen der kleinen Stücke bei Fälligkeit der Anleihe insgeſamt in Form
zu ſichern.

Dem Charakter dieſer Anleihe als Sparanlei
eines Zuſchlages von 70 zurückgezahlt werden.

Es ſteht zu erwarten, daß ſich die kleinen Stücke infolge dieſer Ausſtattung beſonders leicht im Verkehr einbürgern werden. Der Umſatz in dieſer Anleihe
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ein Volk. Athen wäre nie Sparta unterlegen, wenn die
Spartaner nicht durch die harte Schule ſtrenger Zucht hin
durch gegangen wären. Rom hätte Karthago nie über-
wunden, wenn dieſes nicht durch Reichtum und Wohlleben
erſchlafft geweſen wäre. Die Germanen hätten das Römer-
reich nicht geſtürzt, wenn ſie ſtatt der rauhen Luft Germaniens
die milden Lüfte Jtaliens geatmet hätten, und als dieſes
geſchah, da war es auch mit ihrer Kraft vorbei.

Wir ſind gegen unſere Jugend heute zu nachſichtig und
zu zärtlich. Wir wollen unſeren Kindern möglichſt viel vom
Lebenskampf erſparen, erzkehen damit ſelbſtſüchtige Schwäch-
linge und bedenken nicht, daß wir ihnen damit einen
ſchlimmen Dienſt erweiſen. Wenn der ernſte, uner-
bittliche Kampf des Lebens an ſie herantritt, dann ſind ſie
außer Stande, ihn zu beſtehen, dann verzweifeln ſie und
gehen unter.

Eine harte Schule war für unſere männliche Jugend
das Heer. Aber ſie war gut. Da lernte der junge Mann,
ſich ſelbſt zu bezwingen, zu gehorchen, ſchweigend ſeine
Pflich? zu tun, genügſam zu ſein und ſtreng gegen ſich ſelbſt,
und wenn er dann wieder ins Leben hinaus trat, war er
beſſer ale vorher gegen das Leben gerüſtet. Da wurde
das Unmögliche verlangt, ganz nach Nietzſcheſchem Rezept,
damit der Mann das Menſchen mögliche leiſte. Seine
frühere und auch heute noch zum großen Teile vorhandene
Ueberlegenheit verdankt der Deutſche der harten Schule des
Heeres. Das fehlt jetzt leider unſerer Jugend, und ſo
ſehen wir ſie denn ſelbſtſüchtig, ausgelaſſen, zügellos und
ſchwach gegen ſich ſelbſt, gegen eigene Neigungen und Ver-
ſuchungen von außen her. Ja, die Feinde wußten wohl,
was ſie taten, als ſie, im Gegenſatz zu uns ſelber, uns
die allgemeine Wehrpflicht verboten. Sie wollten
uns nicht bloß äußerlich kampfunfähig, ſondern auch inner-
llich untüchtig machen.

Härte iſt alſo keine Unbarmherzigkeit, und ſo wollen
wir auch nicht dem weiſen Weltenlenker grollen, weil er
jetzt hart mit uns umgeht, Jm Gegenteil, wir wollen ihm
dafür danken. Jn der jetzigen Leidensſchule wird unſer
Volk hofffentlich wieder geſund und ſtark werden. Der alte
preußiſche Geiſt von Potsdam muß wieder er
wachen. Dann werden uns die Kräfte wieder wachſen,
und dann wird auch für uns der Tag kommen, wo wir
mit dem Reifezeugnis aus dieſer Schule entlaſſen werden
und wieder ein freies, nun geläutertes, in der Prüfung be-
währtes Volk ſein dürfen.

Der Prozeß Oeßme,
LeiPzig, 24. Auguſt. Vor dem ernſtinſtanzlichen Senat

des Reichsgerichts begann heute der in Journaliſtenkreiſen
mit Spannung erwartete Prozeß e den Berliner Jour
naliſten Walther Oehme. Die Anklage, die auf Lan-
desverrat lautet, vertritt Reichsanwalt Neumann. Auch

wird aber namentlich dadurch erleichtert, daß ſie von der Börſenumſatzſtener befreit iſt.
Wer alſo Einkünfte und Betriebsmittel in dieſer Anleihe vorübergehend anlegen will, braucht nicht zu befürchten, daß ihm beim Verkauf beſondere Unkoſten

entſtehen.

von der Erbſchaftsſteuer für den Selbſtzeichner.
Die Anlage iſt ein ſicheres Anlagepapier, denn Zinſen und Rückzahlung ſind reichsgeſetzlich ſichergeſtellt durch das Vermögen der geſamten deutſchen Wirt-

ſchaft: Banken, Handel, Jnduſtrie, Landwirtſchaft, ſowie eines jeden, der über ſteuerpflichtiges Vermögen verfügt.
Die Zeichnung auf die Anleihe kann in Mark (100 ſowie in Deviſen und Dollarſchatzanweiſungen (95 erfolgen
Die Anleihe beſitzt demnach alle Eigenſchaften, die ein erſtklaſſiges Anlagepapier haben muß: vorzügliche Ausſtattung und Sicherheit ſowie leichte Begebbarkeit

von Hand zu Hand. Namentlich durch ihre Wertbeſtändigkeit und ihre Befreiung von der Erbſchaſtsſteuer iſt ſie geeignet, den dem deutſchen Volke innewohnenden
Sparbetrieb wieder zu beleben.

Daß die Anleihe auch ein wichtiges Glied in der Kette der Maßnahmen iſt, welche dazu dienen ſollen. eine Geſundung der Wirtſchaft, der Währung und der
Finanzen herbeizuführen, bedarf nicht der Erwähnung. Wer ſie zeichnet, ſichert ſich nicht nur die denkbar beſte Anlage ſeiner flüſſigen Gelder, ſondern er nützt auch dem

Aber auch als dauernde Kapitalanlage iſt die Anleihe außerordentlich geeignet, nicht nur wegen ihrer Wertbeſtändigkeit, ſondern auch wegen der Befreiung

großen Ganzen, indem er Bauſteine zum Wiederaufbau heranträgt!
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der Deutſchen BauernvereineDr. Brandes Verband reiherr v. Kerkerink zur BorPreußiſche Deutſcher Privatbankiers (E. V. F r Crone Müngebroch s Flügel

Hauptlandwirtſchaftskammer Maron Bereinigung der Deutſchen
Arbeitgeber-Verbände E. V.)
Dr. Sorge Hr. Meiſſinger
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Gewerkſchaftsbund der
Angeſtellten

Dr. Combecher
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Oberreichsanwalt Dr. Ebermayer iſt zugegen. Den Vorſitzführt Senatspräſident Dr. Rlchter Seitens des Gerichts
ſind zwei Sachverſtändige, einer vom Auswärtigen Amt und
einer vom Reichsverkehrsminiſter, geladen. Vom Seiten der
Verteidiger ſind ſieben Sachverſtändige geladen. Dem An-
geklagten ſtehen zwei Verteidiger zur Seite. Zwölf Zeugen
ſind geladen, von denen zwei fehlen.

üm 9 Uhr 15 Min. eröffnet der Präſident die Sitzung.
Nach Verleſung der Anklage ſtellt der Anklagevertreter den
Antrag, die Oeffentlichkeit während der rn Dauer derVerhandlungen auszuſchließen, da wich außenpolitiſche
Dinge zur Sprache kommen würden. Die Verteidiger bitten,
die Preſſevertreter den Verhandlungen beiwohnen zu laſſen.
Der Angeklagte ſchließt ſich dem Antrag der Verteidiger
an, da er in ſeinem journaliſtiſchen Anſehen und ſeiner per
ſönlichen Ehre ſchwer getroffen worden ſei. Seitens des
Reichsjuſtizminiſters und des thüringiſchen Staatsmini-egen Anträge vor, ihren Vertretern auch bei
Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Anweſenheit zu geſtatten.
Reichsgerichtspräſident Dr. Simons, der im Zuhörerraume
anweſend iſt, bittet ebenfalls der Verhandlung beiwohnew
zu dürfen. Der Gerichtshof zieht ſich zur Beſchlußfaſſung
zurück und verkündet näch kurzer Beratung, die Oeffent-
lichkeit werde für die ganze Dauer der Ver-handlung ausgeſchloſſen. Das Jntereſſe der Preſſe
ſei nicht derart, daß die Anweſenheit ihrer Mitglieder nötig
erſcheine. Dagegen werde den Regierungsvertretern und
dem Reichsgerichtspräſidenten Dr. Simons die Anweſenheit
geſtattet. n Zeugen und den übrigen Beteiligten wird
Schweigepflicht auferlegt. Darauf räumte man den Saal.

Ein Aufruf der bayeriſchen Regierung
Die bayeriſche Staatsregierung erläßt einen

Aufruf, in dem es heißt:
Unter dem Druck des Verſailler Gewaltfriedens ſteigt

die Not von Tag zu Tag. r rechtswidrige Ruhrein
bruch hat die Not ins Unerträgliche anwachſen laſſen. Es
geht eine Verzweiflungsſtimmung durch das Land. Diejüngſten Ereigniſſe am Rhein ßaben im Zuſammenhang
mit dem Regierungswechſel dieſe Sorge in weitere Kreiſe
getragen. All das ſuchen gewiſſenloſe Elemente für ihre
Ümſturzbeſtrebungen auszunutzen. Dem bedrängten Vater
lande können aber nicht Kommunismus und Bolſchewismus,
nicht neue politiſche und wirtſchaftliche Abenteuer Rettung
bringen. Helfen kann nur zielbewußtes Handeln, das dem
Volke Arbeit und Brot, Freiheit und Sicherheit gewähr-
leiſtet. Für dieſes Ziel wird die bayeriſche Staatsregierung
alles einſetzen, was in ihrer Macht ſteht. Sodann ver
kündet der Aufruf die Maßnahmen, die der Miniſterrat
zur Sicherſtellung der Brot-, Mehl-, Kartoffel-, Vieh und
Fleiſchverſorgung beſchloſſen hat.

Er ſchließt mit den Worten: „Trotz aller Schwierig-
keiten bietet die Ernährungslage keinen Anlaß zu über
triebenen Befürchtungen. Bei der Durchführung dieſer Maß
nahmen baut die bayeriſche Staatsregierung auf die Vater
landsliebe und den Gemeinſinn des bayeriſchen Volkes.
Die unbeugſame Standhaftigkeit des beſetzten Gebietes, na
mentlich unſerer gepeinigten Pfalz, ſoll uns ein leuchtendes
Vorbild ſein!“
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Rath P. Baecker, M. d. L.
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von den Uern der Unſtrut,

Eine Ferien-Planderei.
Burgſcheidungen a. U., den 22. Auguſt 1923.

„Unaufhörlich klatſcht der Regen an die Scheiben, in.
eintönigem, undurchdringlichem Grau hängen die Wolken
tief am Himmel und laſſen jede Hoffnung auf baldige
Beſſerung in ein Nichts zerfließen. Und dabei war geſtern
Abend ein Sonnenuntergang, wie er nicht alle Abende im
Sommer iſt, und ein Sternenhimmel des Nachts, wie er
ſchöner und klarer kaum gedacht werden kann. Man konnte
alſo tauſend gegen eins wetten, daß heute ſtrahlender
Sonnenſchein und nochmal ein heißer Sommevtag uns be
ſchert ſein werde. Aber nur nicht Wetterprophet ſein wollen
und am allerwenigſten heute, wo die Welt überhaupt aus
allen Fugen zu gehen ſcheint.

Nun braucht man ja nicht erſt im Auguſt auf Urlaub
z fahren, aber nun, da es geſchehen, muß man das Wetter
ehmen wie es iſt. Und es war auch herrlich bis Ende voriger

Woche: Tag für Tag Sonnenſchein und blauer Himmel
Hhne jede trübende olke am Horizont. Und dann kam
)as Gewitter, das den Umſchlag brachte und Wetter be

erte, wie es wenig angenehm iſt. Mir perſönlich kann es
a mehr oder weniger gleich ſein, aber noch ſteht die Ernte
dielfach auf dem Feld und harrt der bergenden Arbeit

Roggen und Gerſte ſind freilich auch hier reſtlos in der
hohen Scheuer geſtapelt, vielfach ſchon zur Dreſchmaſchine
ewandert und der weiteren Beſtimmung zugeführt. Aber

Weizen und Hafer ſtehen teilweiſe noch auf dem lm,
teilweiſe liegen ſie gemäht auf dem Acker. Und geſterm,
Da es nicht regnete und ſtürmte, ſah man manch ſchwan-
kendes Fuder durch die Dorfſtraße fahren und in den
Scheuern verſchwinden. Was aber noch draußen liegt, wird
durch den fortgeſetzten Wechſel von Regen und Sonnenſchein
micht beſſer, wenn beides auch den Hackfrüchten außer
wrdentlich gut tut. Und ſo wartet man von Tag zu Tag auf
Beſſerung genau wie in der Lage unſeres Vaterlandes.

Die Unſtrut war ganz klein und zahm geworden in der
regenloſen Zeit; hin und wieder tauchten ſchon die Schling-
pflanzen unter der Waſſerfläche auf, und das wenige Waſſer
floß in gemächlicher Ruhe der Saale entgegen. Aber jjetzt
zeigt ſich der Fluß ſchon in anſehnlicherer Geſtalt und kann
einen glauben machen, daß er im Winter und Frühjahr
weite Teile der anliegenden Wieſen wochenlang über
ſchwemmt hält. Und jetzt wird mir auch klar, wann und
weshalb die Saale bei Merſeburg hin und wieder dies un
angenehme ſchmutzig-braune Waſſer mit ſich führt: die Un
ſtrut iſt ein gut Teil ſchuld an dieſer Färbung, denn wenn
es in ihrem Oberlauf ſtark gerechnet hat, ſtrömt ſie mit
er hinſarbe dahin und gibt davon der Saale ihren

eil ab.
Aber ſchön iſt es hier doch, und in dieſen Zeiten,

wo man mit ſeinen Anſprüchen immer beſcheidener wird, iſt
man ganz entzückt von der herrlichen landſchaftlichen Schön
heit dieſer Gegend hinter Naumburg und Freyburg. Jch
glaube, dieſem Stück mitteldeutſchen Waldesgebietes noch
eine größere Zukunft als Sommerfriſche der folgenden Zeiten,
prophezeien zu können. Sei es nun, daß man an dem
mannigfach gewundenen Lauf der Unſtrut entlang geht auf
den fruchtbaren Wieſen und blumenreichen Auen, ſei es
daß man an ihrem Ufer die herrlich bewaldeten Höhenzüge
durchſtreift, wo Tannen- und Laubwald, liebliche Täler
und zerklüftete Felſen miteinander abwechſeln, ſei es, daß
man zu den Rebenhügeln und Weinbergen mit den freund-
JIichen Winzerwohnungen wandert überall iſt das Auge
entzückt von der Schönheit der Gegend, die kaum eine
Stunde von Merſeburg entfernt ſo überaus anziehend
auf den erholungſuchenden Ferienreiſenden wirkt. Und ſo
bin ich hier gelandet an einem, vielleicht dem ſchönſten Punkt
des Unſtruttales, wo ſich die Unſtrut mit bezaubender Schön-

eit umgeben hat, da, wo an einer ihrer vielen Krümmungen
as Schloß Burgſcheidungen auf einem iſolierten Sande

ſteinfelſen ſich erhebt, an welchen das gleichnamige Dorf ſich
maleriſch anlehnt. Einen herrlichen Beſitz darf hier der

Zeitige Beſitzer, Graf von der Schulenburg, ſein eigen
nennen, und die vor gltch organiſierte, prächtige Verfaſſung
des Beſitzſtandes le
ſtrömen.

Von Jnduſtrie iſt hier noch nichts zu ſpüren und das
muß Wunder nehmen: eine Stunde von Leuna einerſeits
und von den Kohlengruben des Geiſeltales andererſeits. Eine
wohltuende Gleichmäßigkeit beherrſcht hier die Gegend, von
irgendwelchen politiſchen Umtrieben und Streikereien war

in der vergangenen Woche nichts zu ſpüren. Wahrlich ein
Grund mehr, hierher in die Sommerfriſche zu gehen.

Und dabei lernt man ob man will oder nicht zu
ſeiner geſchichtlichen Bildung noch etwas dazu. Mir war
es jedenfalls ganz neu, daß der Ort jener Ungarnſchlacht
Heinrichs des Voglers (933), den man als Riade bei Merſet
burg ſucht, nach den neueren Forſchungen abſolut mit Merſe
burg nichts zu tun hat, ſondern mit der an der Unſtrut ge
legenen Ritteburg identiſch iſt. Auch iſt das Unſtruttal reich
an geſchichtlichen Begebenheiten und Erinnerungen. Er-
wähnt ſei nur das altertümliche Kloſter Memleben und
Kloſter Oldisleben. Auf der Neuenburg bei Freyburg, wel
Ludwig der Springer außer der Wartburg erbaut hat
weilte oft und gern Landgraf Ludwig der Eiſerne. Als
ſein Schwager Kaiſer Rotbart eine feſte Mauer um das
Schloß vermißte, erklärte der Landgraf ſeinem Gaſt, daß
er eine ſolche in einer einzigen Nacht aufzuführen vermöge.
Und er löſte ſein Wort dadurch, daß er ſeine gerüſteten und
und gewappneten Mannen Aufſtellung um die Burg herum
nehmen ließ.

Erben läßt der Regen nach, und ein Sonnenſtrahl wagt
ſich ſchüchtern aus dem düſteren Gewölk bis in mein Zimmer,
mich herauszurufen in den Wald und auf die erquickten
Felder. Nun wird es vielleicht auch Pilze geben, die bishev
bei trockenem Wetter noch gar nichts von ſich ſehen ließen,
und vielleicht ſehe ich auch wieder im Wald das zahme
Eichhörnchen, das vor mir lange den glatten Baumſtamm
hinauf und hinablief, ohne ſich um mich im entfernteſten
zu kümmern, oder gar das Jgelehepaar, das neulich ſich ſo
nett auf dem grasbewachſenen Waldweg unterhielt, ohne
ſich von mir ſtören zu laſſen. Was ſie ſich beide zu er
zählen hatten, weiß ich nicht, aber es dauerte ſehr lange und
dann verſchwanden ſie, ſehr eilig trippelnd, nach verſchiedenen
Richtungen. Ob ſie auch redeten von Politik und Sorge um
das tägliche Brot, von Deutſchlands ſchwerer Zeit in der
Gegenwart und dem dunklen Horizont deutſcher Zukunft?

Spectator.

ßt manchen Segen nach außen aus

Aus Provinz und Reich
butheriſcher Mekonvent in Ciſenach,

Eiſenach, 23. Auguſt. Am Donnerstag wählte der
Weltkonvent bei Eröffnung ſeiner geſchloſſenen viertägigen
Arbeitstagung auf Vorſchlag von Prof. D. Jacobs-Neuyork
den Landesbiſchof D. Jhmels-Dresden zum Vorſitzenden und

D. Dr. Söderblom-Upſala, die Biſchöfe Poelchau-Riga und
Raffay-Budapeſt, die Kirchenpräſidenten Knubel und Stub
aus Nordamerika und Generalſuperintendent Hoppe-Hildes-
heim. Neben einem Beſchlußkomitee wurde noch ein Ver
faſſungsausſchuß unter Vorſitz des ſchwediſchen Biſchofs
Danell eingeſetzt, der die Pläne für einen dauernden Zu
ſammenſchluß der lutheriſchen Kirchen bearbeiten ſoll. Mit
der Beantwortung eines Begrüßungsſchreibens des kürzlich
in Zürich verſammelten reformierten Weltbundes wurde der
Vorſitzende beauftragt.

gab ihm als geſchäftsführenden Ausſchuß zur Seite Erzbiſchof

öffnungsanſprache am Tage zuvor die Sympathie des Kon
vents mit allen kirchlichen hie geieene betont. Sein
Vortrag in der erſten geſchloſſenen Sitzung galt der weltſ
weiten Art des Luthertums, das allen Völkern der Erde
etwas zu ſagen hat und doch für alle völkiſche Eigenart
Raum läßt. Wie Luther nicht wünſchte, daß die Seinen
ſich nach ihm nannten, ſo will auch ſeine Kirche das
Weſen der einen allgemeinen Kirche darſtellen.

Biſchof Gummerus- Finnland eröffnete die lebhafte Aus-
ſprache mit dem wirkungsvollen Hinweis auf die Darſtellung
dieſer Weltweite des Luthertums in Geſchichte und Gegen-
wart: wie einſt vor der Gegenreformation neun Zehnteb
Europas lutheriſch waren, ſo ſtehen heute neben der ſtärkſten
deutſchen Gruppe des Luthertums die nordiſchen Kirchen
mit ihrer das Volksganze umſpannenden kraftvollen, ruhigen
Entwicklung und das jugendliche, hoffnungsvolle amerikaniſche
Luthertum.

Ein eindrucksvolles Bild dieſer Mannigfaltigkeit gaben
am Abend die Berichte aus acht lutheriſchen Kirchen der
Erde, von denen derjenige eines eingeborenen Vertreters
der älteſten chriſtlichen Kirche Jndiens beſonderes Jntereſſe
fand. Das gemeinſame Gut des Luthertums fand dagegen
Ausdruck in den kraftvollen Ausführungen von Prof. D.

che Jörgenſen- Kopenhagen über das Bekenntnis, die in der
Anregung gemeinſamer theologiſcher Arbeit und Gründung
einer internationalen theologiſchen Fakultät ausklangen. Eine
von Prof. D. Sebelius- Nordamerika eingeleitete Ausſprache
zeigte, wie ſtark die Gedanken des Vortrages im Schoßle
des Konvents Widerhall fanden.

Die Verhandlungen des Konvents ſind umrahmt von
gottesdienſtlichen Feiern, in denen unter ſtarker Anteilnahme
der Eiſenacher Bevölkerung u. a. Präſident Stub-Nord-
reren Biſchof Raffay-Budapeſt und Biſchof Jrbe-Riga

redigen.
Erbauliche Zuſtände.

Gerſtungen, 24. Auguſt. Geradezu unglaubliche Zu
ſtände herrſchen ſeit einiger Zeit auf der Eiſenbahnſtrecke
Wommen--Gerſtungen. Nahezu täglich werden von einer
Rotte unſauberer Elemente ſie nennen ſich Arbeiter
junge Leute überfallen und in der roheſten Weiſe mißr
handelt, weil von ihnen bekannt iſt, daß ſie der techſ
niſchen Nothilfe angehören. Als am Freitrag früh
vor dem Bahnhof Gerſtungen wieder ein einzelner junger
Arbeiter in der gleichen Weiſe angegriffen wurde, verſuchte
ein Herr M. aus Sallmannshauſen Frieden zu ſtiften. Da
überfielen ihn an 40 bis 50 dieſer „Helden“ und bearbeiteten
den der Maſſe gegenüber Wehrloſen mit Meſſern, Latten,
Pflaſterſteinen und Fußtritten derartig, daß er ſchwer krank
darnieder liegt. Es ſcheint nachgerade, als ob alle diejenigen, die ſich in den Dienſt der techniſchen Nothilfe ge
ſtellt haben, als vogelfrei angeſehen werden.

Phantaſiepreis für ein Haus.
Cölleda, 24. Auguſt. Bei dem Verkauf eines ein-

ſtöckigen Hauſes, das für in Naturg zu liefernden Weizen aus
geboten wurde, erhielt ein Arbeiter mit 163 Zentnern den
Zuſchlag. Bei einem Weizenpreis von 9 Millionen wäre
der Verkaufspreis 1469 Millionen hoch.

Brand unglück
Körner, 24. Auguſt. Am Montagnachmittag brach im

Anweſen des Stellmachers und Landwirts Billhardt, das
mitten im Orte liegt, Feuer aus, das raſch einen gefährlichen

ſowie die bereits mit neuer Ernte gefüllte Nachbarſcheune
des Landwirts Kaufmann in Aſche legte. Der Sachſchaden
iſt beträchtlich. Auch iſt Vieh in den Flammen umgekommen.
ger die Entſtehungsurſache läßt ſich nichts Beſtimmtesſ
agen.

Sämtliche Mitglieder der Familie Billhardt außer einem
alten Manne waren auf dem Felde. Ob das Feuer durch

Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlin

(838) Rachdruck verboten.
„Abu Meck, weißt du, was in Algier am Hauſe des

Refidenten hängt?“ Klatſch, fuhr der Revolvergurt herunter.
„Gnade, o Herr, Gnade! Ahi agahiii o Allah

ſteh deinem treueſten Diener bei o Allah ja, ich weiß
es ahü

„So. Und wer iſt ſchuld daran, daß der Wiſch dort
hängt, Abu Meck?“

„Jch nicht, o großer Schech! Möge der Herr dich ſogleich
mit Barmherzigkeit erfüllen ahiii ich bin ſchuld daran,
bei Gott, ich, o Herr Sidi Marik ſtand in der Mitte
wie ein Stallmeiſter in der Manege und Abu Meck raſte
im Kreiſe herum wie ein Zirkuspferd. Manchmal ſuchte
er an den Wänden hinaufzukommen, aber ohne Hilfe ging
das nicht und er mußte die Via doloroſa wieder von neuem
betveten.

„Du? Alſo biſt du noch früher erleuchtet als ich.
Warum haſt du gelogen, o Abu Meck?“ Klatſch!

„Herr, erbarme dich! Jch reiße das Papier mit eigenen
Händen herunter ich habe ja auch ſchon fünfundzwanzig
bekommen, damals o Herr, o Herr Allah iarhamkun,
Gott erbarme ſich deiner die Datteln des Beled ſind beſſer
als deine Hiebe ghiii

„Schön, Abu Meck, daß du den Pfad der Erkenntnis
betreten haſt, ſehr ſchön. Nun kommt der zweite Teil
wie iſt die Sache mit dem Mädchen?“ Abu Mecks gelbe
Schakalaugen glitzerten.

„Nur Gott iſt allwiſſend, o großer Schech. Wie ſol/
ich wiſſen, was ich den drei Spitzbuben abgenommen habe,
nachdem du mich bis jetzt gehindert haſt, danach zu ſehen!“

„Edle Seele, dann habe ich dir am Ende unrecht getan?
Jch würde es mir nie verzeihen, einem Menſchen unrecht
getan zu haben. Jn einem halben Tag ſind wir bei den

Beni Humajun. Du wirſt mich begleiten und mein Gaſt
ſein, damit ich gut machen Wie ein Hund, dem man
den Schwanz klemmt, ſo ſauſte Abu Meck in ſeinem Keſſel
herum.

„O Herr, willſt du mich von den Löwen freſſen laſſen
Es gibt keine größere Ehre als die, dein Gaſt zu ſein,
o großer Schech. Aber ich bin zu gering, um ſie annehmen
zu können. Laß mich in Gnaden ziehen, o Herr der Wüſte

agarkum allah, Gott wird dir's lohnen.“ Ein ganz
unbeſtimmter Verdacht ſtieg in Sidi Marik auf und wieder
kam die ſchleichende Wut über ihn.

„Jſt das Mädchen vielleicht vom Stamm der Beni Hu-
majun?“

„Jch weiß es nicht bei Gott!“
„Jſt es vom Stamm der Beni Humajun?!“ Klatſch!
„Jch weiß es nicht aghi ahiii ich weiß es nicht,

o Herr, aber ich glaube es waiwaiwai
„Das iſt ſchon etwas, wenn du glaubſt. Wer iſt das

Mädchen?“
„Wie ſoll ich es kennen, da doch die Beni Humajun

meine Feinde ſind, obgleich ich ihnen nie etwas zuleide tat.
„Armes Kind, unſchuldiges,“ knirſchte Sidi Marik,

zwiſchen den Zähnen, „alſo du haſt genommen, was du
haben konnteſt, Gauner verfluchter! Haſt du nicht bedacht,
was du anrichteſt, du Himmelhund!“ Klatſch. „Verleumder!“
Klatſch. „Frauendieb!“ Klatſch. „Ueber dem Feuer der
Beni Humajun werde ich dich röſten“ Klatſch „an
den Beinen aufgehängt“ Klatſch Klatſch Klatſch

Was nur aus dem Arm herauswollte. Als wenn hundert
Hyänen und Schakale ein Sinfoniekonzert veranſtalteten,
ſo klang das Gebrüll des Delinquenten von den Felſen wider.

„O Herr, unter deinen Händen gehe ich zum Paradies
ein ahi o alteralklergrößter Schech ahii die
Ehrlichkeit iſt meine Stärke hud kurſi, ruhe dich aus
und gebrauche deinen Arm zu beſſeren Werken, o Herr

weiwaiwai niemals wurde ein unſchuldiger Menſch
unſchuldiger geplagt, gemartert o Herr, du biſt grauſam
in deinem Zorn auuuwagaai gerade trafſt du mich,

auf die empfindlichſte Stelle auuun ahuhuhuhu.
Sidi Marik konnte nicht mehr, verſchnaufend ließ er ab.
Dann ſtieg er mit funkelnden Augen nach oben, nahm das
Objekt der Züchtigung beim Kanthaken und zog es eben-
falls aus dem Pfuhl der Hölle. Abu Meck mußte voran-4
gehen, und am Pferd angekommen, machte Sidi Marülk
die Fangleine los. Aber da fing der alte Halunke an,
ſich förmlich vor ihm zu wälzen.

„O Herr, mildere deinen Sinn, o größter aller Schechs!
Töte mich hier, aber übergib mich nicht den Beni Humajun,
die meine ärgſten Feinde ſind. Der Herr verfluche mich,
wenn ich nicht Wahrheit rede. O Herr, o Herr!“

Etwas wie Mitbeid mit dem Schächer kam in Sidi
Marik auf.

„Steh auf,“ ſagte er kalt, „du mußt mit zu den Beni
Humajun, in der Wüſte würdeſt du verhungern. Jch bürge
für dein Leben.“ Aber Abu Meck konnte ſeine Zweifel nicht
los werden.

„Dein Wort iſt tauſendmal beſſer als Gold, aber die
Beni Humajun ſind ſchlimmer als hunderttauſend Dſchinn,
Laß mich gehen in die Wüſte, ich kenne den Weg,“ Mit
verſchränkten Armen betrachtete Sidi Marik den alten
Lumpen. Dann ſagte er kurz: „Geh!“ Und mit einem
Sprung, der dem beſtdreſſierten Hammel Ehre gemacht
hätte, ſchoß Abu Meck an ihm vorbei, unwillkkürlich in
ſeiner Geſtalt an den Bock gemahnend, der am Oſterfeſt
die Sünden des Volkes Jſrael mit in die Wüſte nahm.
Sidi Marik ſtieg auf einen Grat hinauf und hielt Umſchau
nach ihm. Richtig, da ſtand ein paar hundert Schritte
weit der geriebene Spitzbube überlegend mitten im Sand.
Und ſchon nach wenigen Minuten nahm er wie ein harmloſer
Spaziergänger den Weg nach der Geiſterburg zurück. Jn
Sidi Marik kochte es auf. „Lump, verdammter!“ knirſchte
er und nahm die Flinte herunter. Pang! ging es, Pang!
zwei Kugeln ſauſten über den Kopf des ähnungsloſen Wand-

lers hinweg. Abu Meck überſchlug ſich dreimal auf dem
Heimatboden und blieb bewegungslos liegen, ein paar Mi
unten lang. Fortſetzung auf der nächſten Seite.)

Landesbiſchof D. Jhtnels hatte ſchon in ſeiner Er

Umfang annahm und die Scheune und Stallung Billhardts

Was iſt Feurio?
Feurio iſt der uralte Feuerruf, bedeutet Gefahr. Jhre
Wäſche leidet mehr durch häufiges Waſchen mit ſcharfen
Waſchmitteln als durch den Gebrauch. Verwenöen Sie
daher nur hochwertige Seifen, die frei ſind von ſchäö
lichen Alkalien. Feurio hHaushaltſeife enthält 80 Fett,
ſchont daher die Wäſche und iſt ſparſam im Gebrauch.

Vereinigte Seifenfabriken Stuttgart A.G.



dieſen verſchuldet iſt, wird ſi
da er bereits ſeinen P weren
Krankenhaus erlegen iſt.

nicht mehr feſtſtellen laſſen,
randwunden im Mühlhäuſer

Mord
Langenſalza, 24. Auguſt. Jn dem an der Straße von

Langenſalza nach Schönſtedt gelegenen Kalkſteinbruch wurde
am Montag die Leiche eines gut gekleideten, unbekannten
Mannes aufgefunden. Eine Blutſpur führte etwa 200
Meter zurück, auch konnte man auf der Chauſſee deutlich
ſehen, daß der Tote geſchleift worden war. Ein abge
ſchloſſener Revolver wurde in der Nähe der Leiche gefunden.
Wöhrſcheinlich iſt der Mann in der Nacht zum Montag
von hinten erſchoſſen worden und zwar in der Nähe der
Langenſalzaer Pumpſtation.

Da die Fundſtelle auf Schönſtedter Gebiet liegt, wurde
die Leiche nach Schönſtedt geht von dort wird auch die
Unterſuchung geleitet, die hoffentlich bald Licht in die
dunkle Angelegenheit bringen wird.

Raſche Juſtiz.
Berlin, 23. Auguſt. Ein Mann überfiel eine Konfi-

türenhändlerin in ihrem Laden in der Glogauer Straße und
ſchlug mit einem Hammer auf ſie ein, ſo daß ſie mit ſchweren,
lebensgefährlichen Schädelverletzungen blutüberſtrömt zuſam
men brach. Von einem Schüler benachrichtigte Geſchäfts
leute der Nachbarſchaft und ein Polizeibeamter nahmen den
Täter feſt, der ſich in dem anſtoßenden Zimmer mit einer
Schußwaffe in der Hand im Bett verſteckt hatte. Vor dem
Laden hatte ſich inzwiſchen eine große Menſchenmenge an
geſammelt, die den Täter, als er in Begleitung des Be-
amten auf der Straße erſchien, furchtbar zurichtete.

Bunte Zeitung
Der Staub und die Tuberkuloſe.

Ueber die Bedeutung der Lungenkrankheiten durch
Staubeinatmung und ihr Verhältnis zur Tuberkuloſe ſind
in Amerika neuerdings Unterſuchungen aufgeſtellt worden,
deren Ergebniſſe in der „Umſchau“ mitgeteilt werden. Es
kommt auf die Art des Staubes und auf die Dauer ſeiner
Einwirkung an. Harter, unlösbarer Staub mit ſcharfen
Ecken, wie zum Beiſpiel der Kieſelſäureſtaub in Granitß
werken, iſt am ſchädlichſten. Die chemiſche Beſchaffenheit
des tSaubes wirkt bei Arſen- und Kobaltſtaub, der ernſte
entzündliche Veränderungen und ſelbſt Krebs in der Lunge
verurſachen ſoll. Die Faſern aus dem Tier und Pflanzen
reich, wie die im Textilgewerbe vorkommenden ſind ebenſo
wie Zement und Kohlenſtaub verhältnismäßig unſchädlich.
Kohlenſtaub ruft erſt in 20 bis 30 Jahren Veränderungen
hervor; die geringe fibröſe Veränderung durch ihn ſim
Lungengewebe iſt eine Art Schutzwerk gegen das Vordringen
Ldes Tuberkelkeimes. Die Staubinhalation ſpielt in der
Krankheits- und Sterbeſtatiſtik eine ſehr geringe Rolle;
ſie wird meiſt unter den vorherrſchenden Erſcheinungen
chroniſcher Bronchialkatarrh, Aſthma, Rippenfellentzündung
oder Tuberkuloſe geführt. Kalkſtaub iſt nicht nur nicht
harre für die Lungen, ſondern eher ein ſſchützender

aktor.
Was bedeutet der Steinblock auf Dürers „Melancholie“?

Der rätſelhafte Steinblock, der ſich im Vordergrund
von Dürers berühmtem Blatt „Melancholie“ befindet, hat
den Gelehrten ſehr viel Kopfzerbrechen bereitt und ſchließ-
lich Wölfflin dazu geführt, dieſes Problem für unlösbar zu
erklären. Jn einem vör kurzem erſchienenen Buch „Der
Kriſtall auf Dürers Melancholie“ hat aber nun F. A. Nagel
eine ſehr intereſſante Erklärung des geheimnisvollen Steinsß eben. Es handelt ſich bei dieſem on ſeiner Form nach
chwer erklärlichen Gebilde um einen Dodekaeder, der da-

durch entſtanden iſt, daß Dürer von der nach oben und
von der nach unten gerichteten Ecke eines perſpektiviſch

ezeichneten, um etwa 60 Grad nach links aufwärts gedrehten
Vürfels die untere Schnittfläche ſtellte. Die Abſicht des

Künſtlers, der mit der gelehrten Weisheit der damaligen
Humaniſten wohl vertraut wahr, beſtand darin, einen von
Reuchlin weitergeführten Gedanken des alten Pythagoras
anſchaulich zu machen. Nach dieſer antiken Symbolik iſt der
Kubus, der die irdiſche Form darſtellt, oben und ünten
Pyramide abſchnitt und ihn dadurch des Göttlichen voll
kommen entkleidete, wollte er das Zeichen des rein Mate
riellen, nämlich des Mineralreiches, ſchaffen. Dieſes Reich
des irdiſchen Stoffes unterſteht aber nach den aſtrologiſchen
Anſchauungen dem Saturn, und unter dem Zeichen dieſes
Gottes wieder lebt das Temperament der Meläancholie. Der
rätſelhafte Kriſtall ſoll alſo Saturn, den Gott der Me
lancholiker, verkörpern.

Sommerpauſe hier am Ort auf den Plan treten kann.
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Der fußballſport des Honntags-
Nach langer Pauſe werden die hieſigen Sportsinte-

reſſenten wieder einmal V.f.L., allerdings auf dem Preußen
latz, ſpielen ſehen. 99 iſt mit ſeiner erſten Mannſchaft
Wert Preußen ſpielt in Bitterfeld. Alſo das einzigſte

Treffen hier in Merſeburg heißt:
B. f. D. gegen T. u. B. Leipzig.

Dieſe beiden Mannſchaften begegnen ſich am morgigen
Sonntag auf dem Preußenplatz am hinteren Gotthardtskeich.
Das Spiel gewinnt nicht nur dadurch an beſonderem Jn-
tereſſe, daß ſich in dem Verein für Turnen und Bewegungs-
ſpiele ſeit langer Zeit mal wieder ein guter VertreterLeipzigs hier vorſtellt, ſondern auch dadurch, daß der V. f. L.
ſeines Platzumbaues wegen, zum erſten Male nach der

Nach ſeinen letzten, auswärts erzielten Reſultaten, iſt manallſeitig geſpannt auf das Abſchneiden gegen einen ſo
ſpielſtarken Gegner, wie T. u. B.-Leipzig, der ſich denn
erzielten Ergebniſſen nach, mit unſerem V. f. L. die Waage
zu halten ſcheint. Beide Mannſchaften ſetzen ſich durch
weg aus jungen Spielern zuſammen und haben in der
vergangenen Serie in ihren Kreiſen den 5. Platz in der.
Tabelle inne. Die Gäſte- Mannſchaft t zu bekannt, als das
es notwendig iſt, hier noch mit Reſultaten aufzuwarten,
hervorgehoben ſollen nur die Fran der Elf gegen
den 1. F. C. Nürnberg werden, das ſind in Nürnberg
3:2 und in Leipzig 2:0 verloren. Aus der Mannſchaft ſelbſt
als repräſentative Spieler bekannt, die Verteidiger Knoch
und Sölter, und aus dem Sturm beſonders der Rechts
außen Winkert und Mittelſtürmer Baurittel. Die V.f. L.
Mannſchaft wird zwar Erſatz aufweiſen, den wegen Ver
e aus dem letzten Spiel in Böhmen, einzuſtellen
enötigt iſt, wird aber trotzdem einen gleichwertigen
egner abgeben, nachdem ſich die Erſatzleute ſchon bei

den letzten Spielen als vollwertig erwöeſen haben. Schieds-
richters des Spieles iſt Zipfel (Wacker-Halle.) Von den
untern Mannſchaften des, V.f. L. iſt nur die 4. Mannſchaft
tätig. Sie ſpielt auf dem Preußenplatz gegen Preußen IV.
Die Jugendabteilung ſtellt die 1. Junioren in Halle gegen
Sportfreunde, die 2. Junioren in Großkayna gegen Sport-
verein 22, die 1. Jugend in Halle gegen Sportfreunde
und die 2. Jugend gen Preußen- Merſeburg. Vom ver-
gangenen Sonntag ſind noch folgende Reſultate nachzu-
tragen: 1. Junioren gegen Favorit- Halle 4:1, 2. Junioren,
gegen V. f. L.-Neuröſſen 4: 2, 1. Jugend gegen V. f. L. Nert-
röſſen 2:0.

Auswärts weilt:
Preußen I V. f. L. Bitterfeld I.

Beide Mannſchaften treffen ſich morgen in Bitterfeld
im Geſellſchaftsſpiele. Mehr als 3 Jahre ſind vergangen
ſeit ſich beide Gegner gegenüberſtanden. Die Bitterfelderp
die ſtets in der Spitzengruppe ihres Gaues zu finden-
waren und auch ſchon Gaumeiſterwürden inne hatten, ver
fügen über eine anſehnliche Spielſtärke und die Hieſigen,
werden ſich wohl ziemlich ausgeben müſſen, wenn es zu
einem Plus für ſie langen ſoll. Preußen III ſpielt in
Halle gegen Wacker IV. Auf dem Preußenplatze treffen ſich
vor dem Ligaſpiel Preußen IV und V. f. L. IX. Die Juniorens
Elf weilt in Wolfen zum Rückſpiel gegen V.f. L.

Faunſtball.

Am morgigen Sonntag, 26. Auguſt, beſchäftigen ſich
einige hieſige Fauſtballmannſchaften mit Geſellſchafts-
ſpielen. Es iſt ſehr erfreulich, daß in der Sommerpauſe
Wettſpiele ausgetragen werden. Durch die, ſtarke
der Fahrpreiſe der Reichseiſenbahn, iſt es ſchier unmöglich
geworden, auswärtige Mannſchaften zu einem Wettſpiel zu
verpflichten, deshalb iſt es zu begrüßen, daß innerhalb der
Merſeburger Fauſtballmannſchaften Wettſpiele zuſtande kom-
men. Auf dem Schützenplatze ſtehen am Sonntag morgen
die beiden Auswahlmannſchaften Allgemeiner Turnverein
und Männerturnverein im Punktkampfe gegenüber. Das
Spiel beginnt punkt 9 Uhr. Wir geben der erſtgenannten
Mannſchaft die größten Siegesausſichten. Um 10 Uhr ſpielen
die zweiten Mannſchaften beider Vereine.

Reichsjugendwettkämpfe am September.
Wie alljährlich, ſo finden auch in dieſem Jahre Rei chs-

jugendwettkämpfe ſtatt. Am 2. September wer-
den dieſe Kämpfe vor ſich gehen und zwar auf dem hieſigen
Kaſernenhofe. Die Merſeburger Turnerſchaft, die die
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ren n u ar ne e e re g e c

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Wochen damit emſig beſchäftigt, mit der r die vor
geſchriebenen e durchzuarbeiten. Die Reichsjugend
t mpfe ſollen für die ganze deutſche Jugend eine An-
regung ſein, ihre Kräfte in Leibesübungen zu meſſen. Der
Reichspräſident hat 82 dazu bereit erklärt, als rn
für die Jugend, dem Sieger eine Ehrenurkunde zu ſtiften.
Die Kampfarten, die zur Erlangung einer rn Urkunde
auszufechten ſind, beſtehen teils in volkstümlicher Art, teils
in Geräteturnen. Für die einzelnen Altersklaſſen ſind be-
ſtimmte Leiſtungen vorgeſchrieben. Die Knaben, die ſich
Liulteg? ung erkämpfen wollen, müſſen folgende Pflichten
erfüllen:

1. Altersklaſſe, Jahrgang 1910 und 1909.du T r h Weitſprung, Schlagballweit-wurf. Sieger, iſt, wer 40 Punkte et
2. Altersklaſſe, Jahrgang 1908 und 1907.

Sechskampf: 100-Meter-Lauf, Hochſprung, Schlagballweit-wurf, je eine t an Reck und Barren, 90 Meter
Schwimmen. Nichtſchwimmer müſſen eine Pferdübung vor-
führen. Sieger iſt, wer 80 Punkte erzielt.3. Altersſtufe, Jahrgang 1906 und 1905.
Sechskampf: 100-Meter-Lauf, Weitſprung,
(5 Kg.), je eine Pflichtübung an Reck und Barren, 50-Meter-
Schwimmen. Nichtſchwimmer turnen am Pferd. Sieger
iſt, wer 50 Punkte erzielt.

Für die Mädchen ſind folgende Kampfarten auf-
geſtellt:

1. AlItersklaſſe, 35rgen 1910 und 1909.
Dreikampf: 75-Meter-Lauf, Weitſprung, Schlagballweit-
wurf. Siegerin iſt, wer 40 Punkte aufweiſt.

2. Altersklaſſe, Jahrgang 1908 und 1907.
Vierkampf: 75-Meter-Lauf, Schlagballweitwurf, je eine
Pflichtübung an Reck und Barren oder Fünfkampft: die
vier genannten Uebungen und 50-MeterSchwimmen.
Siegerin iſt, wer im Vierkampf 52 Punkte oder im Fünf
kampf 66 Punkte erzielt.

3. Altersſtufe, Jahrgang 1906 und 1905.
Vierkampf: 75-Meter-Lauf, Kugelſtoßen (5 Kg.), je eine
Pflichtübung an Reck und Barren oder Fünfkampf: die
vier genannten Uebungen und 50-Meter-Schwimmen. Für
die Siegerin im Vierkampf ſind 52 Punkte und im Fünf
kampf 66 Punkte erforderlich.

Jm Anſchluß an die Reichsjugendwettkämpfe am Vor-
mittag des 2. September, hält am Nachmittag die geſamte
r Turnerſchaft, veteint mit dem Neu-Röſſener
Turnverein, ihr

Herbſtabturnen
ab. Dieſe Veranſtaltung ſoll der des Frühjahrsanturnens
am 27. Mai dieſes Jahres gleichkommen. Allgemeine Frei-
übungen (3. und 4. Freiübung vom Münchener Turnfeſt),
gemeinſames Geräteturnen und Sondervorführungen ſtehen
auf dem Programm. Beſonders intereſſieren und den größten
Reiz des Abturnens werden wohl die vergeſehenen volks-
tümlichen Ausſcheidungswettkämpfe bringen. Die Beſten im
Stabhochſprung, Schleuderball, Langſtreckenlaufen, Kugeb-
ſtoßen und ſonſtigem mehr, werden erbittert um den end
gültigen Sieg kämpfen. Schon heute ſeien die Anhänger
der guten deutſchen Turnſache auf den großzügigen Turnertß
tag am 2. September aufmerkſam gemacht. ie Leitung
der turneriſchen Arbeit liegt in ſicheren Händen. Turnwart

the wird wieder das Beſte vom Beſten zu bieten ver
uchen.

Wir wünſchen der geplanten Veranſtaltung ſchon im
Voraus einen günſtigen Verlauf. Möge der Wettergott ein
freundliches Geſicht zeigen, damit der große Turnertag un
behindert ſeinen Lauf nimmt. „Gut Heil“.

roßſtoßel „Runc um Merſeburg“,

Trotz eifrigen Bemühens des Veranſtalters Sportverein
99 konnte eine reſtloſe Beteiligung ſämtlicher Leibesübungen
treibender Vereine nicht erreicht werden, ſodaß die
Staffel in der gedachten Weiſe nicht ausgetragen werden
kann. Ob der Verein 99 die Veranſtaltung an einem
ſpäteren Termin in der Ausführung wie im vorigen Jahre
abhält, konnten wir nicht in Erfahrung bringen. Schade,
wenn eine derartige große Werbeveranſtaltung in dieſem
Jahre nicht zum Austrag kommen würde.
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Ein neuer Segelflug-Weltrekord.
Der franzöſiſche Flieger Harbot ſtellte im Wettbewerb

von Vauville einen neuen ltrekord für Segelflugzeuge
Aufgabe zur Erledigung übernommen hat, iſt ſchon ſeit auf, indem er 6 Stunden 4 Minuten in derLaft blieb.

Dann hob er vorſichtig den Kopf, drehte ihn
nach allen Seiten, ſprang dann plötzlich auf, nahm den
Burnus hoch und raſte mit ſeinen dürren Beinen davon,
als ſei die Hölle hinter ihm. Diesmal aber nach der der
Geiſterburg entgegengeſetzten Seite. Jngrimmig lachend ſtieg
Sidi Marik wieder zu ſeinem Pferd hinab. Da fiel ihm
erſt das „gerettete“ Mädchen ein. „Verfluchter Gaunerkt
knurrte er noch einmal und klopfte dem Tier beruhigend
den Hals. Dann ſuchte er die Höhle und kroch hinein. Ein
langgeſtrecktes weißes Bündel lag darin. „Ohne Namen
und Papiere, wie ein zweifelhafter Untertan“, dachte er.
Es war eine Frau und ſie hätte ihn anrufen, ſich erkenntlich
machen müſſen. Die Geſetze der Wüſte wollen es ſo. Auch
das Geſicht war verwickelt. Das arme Weſen ſchEn kaum
Atem holen zu können. Sidi Marik rief ſie an.

„Jm Namen des Allerbarmers und Allweiſen ich bin
gekommen, dich zu retten!“

„Dir ſei Dank. Löſe meine Feſſeln, ſo du willſt.“ Kaum
vernehmbar kam das unter den Tüchern hervor. Er beugte
ſich vor und löſte die leicht auf den Rücken gebundenen,
Hände. Und dann fiel ſein Blick ganz von ungefähr auf
die klKnen nackten Füßchen, die vorwitzig unter dem langen
weißen Haik hervorſahen, und darüber ein Stück Stoff,
blaßblau und goldfarben geſtreift er ſtieß einen Schreè
aus, einen ganz hellen lauten Schrei, wie er ihm nie
von den Lippen gekommen, ſeine Muskeln dehnten ſich.
und knackten. Und mit fiebernden unwiſſenden Händen
riß er das weiße Tuch vom Geſicht der Geſtalt.
„Lel Wie ein Schluchzen war es, ein Aufſchreien,
ein Jauchzen. Denn mit einemmal waren alle die bangen
ſchwarzen Sorgen von ihm abgefallen, fort, wie verflogen
unter den Roſenfingern eines jungen, aufſteigenden Tages.
„Lek Da lag ſie mit ſtillen, großen Augen, unbe-
weglich. Und ſuchte in ſeinem Geſicht, das im Schatten lag.
Er nahm ihre Hiändſe, ganz lind und ſacht. „Lelf
biſt du's?“ Sie bewegte leiſe den Kopf. Und 'dann ſah er
in ihren Augen wieder die Funken tanzen, noch ganz ver
ſtohlen; aber ſchon flimmerte es golden darin. Er reihte
ihr die Hand und hob ſie auf. Das weiße Gewand fiel
ab und ſie ſtand da im blaugelben Haik. Es war wie ein
Feſtgewand. Sie ſah den Blick und folgte ihm. Und ihr
Geſicht färbte ſich dunkler.

„Habt ihr ein Feſt zu Hauſe?“ fragte er. Sie ſchüttelte
den Kopf und das Jnkarnat vertiefte ſich.

„Jch war gegangen, nach dir auszuſehen, wie jeden
Tag. Da fingen ſie mich „Lel Und ohne Poſe,
ohne Verſchämttun legte ſie die Arme um ſeinen Hals
und küßte ihn, nicht wie damals in der Nacht unter den
Palmen, wild und verſengend, ſondern heiß und feſt, voll
Vertrauen und Reinheit.

Und als ſie in der Sonne ſtand, da ſah er, daß ihre
Züge feiner und reiner geworden waren in dieſen Mo-
naten. „Jch habe nach dir ausgeſehen Noch einmal
nohm er ſie in die Arme und küßte ſie und ſie gab ihm
den Kuß zurück. Jn ihm aber lag wieder die Sehnſucht
Da ließ er ſchnell von ihr, hob ſie aufs Pferd und ſtieg

zu ihr. Eng aneinandergeſchmiegt ritten ſie in Sonne und
Blau hinein. Ein feuchter Glanz lag in den Augen des
Mädchens. Wie hoffende Sehnſucht und erfüllte Hoffnung.
Er fühlte ihren füßen Leib an dem ſeinen und ſpürte
den Brand der Sonne. Aber er ſprach kein Wort, trabte!
nur vorwärts, hoffend, daß der Ritt bald zu Ende ſei
Und wünſchte doch wieder, daß er ewig dauern möchte.
Weiße Pünktchen tauchten in der Ferne auf, die ſich mit
raſender Geſchwindigkeit näherten. Es waren die Schüſſe,,
die ſie herbeigerufen hatten. Und von Weſten her kamen
neue Pünktchen. „Lel ſagte Sidi Marik. Er biß die
Gähne zuſammen und nahm die Flinte herunter. Sie ſchlang
die Arme feſter um ſeinen Hals. „Es iſt mein Vater.“ Da
kamen ſie die Düne herauf im Galopp, wild, raſend. Der
Sand ſtob und die Pferde wieherten und bäumten. Es war
der Schech mit einem Trupp ſeiner Leute; wie ein Junger
ſaß er im Sattel. Es geſchah zum erſtenmal, daß ihn
beinahe die Würde verließ: ein unnennbares Erſtaunen
lief über ſein Geſicht. Aber er fragte nicht und Lel durfte
nicht reden, doch ſein Gruß war tief dankbar und feierli h.

Gottes Wege ſind wunderbar. Er iſt allweiſe und
allwiſſend. Sein Name ſei gelobt!“ Da waren auch die
andern heran. Noch ſaß die verzerrte Wut im Geſicht
Said Jbrahims und ſie wich nur langſam einem ungeheuren
Staunen. Das Wunder, das die Menſchen hier ſahen,
erſchien ſo groß, daß ſie die ſonſtige Zurückhaltung vergaßen

ordnete ſich der Zug. Links und rechts von Sidi Marik
der Schech und ſein Sohn und ringsum die übrigen Männer
der Beni Humajun. Sidi Marik hielt ſeinen Schatz feſt,
erſt recht. Und frohlockte. Es war wie ein Brautzug.
Schon von weitem war aus dem Duar ein Jammern anno
Wehklagen der Weiber zu hören, bald rhythmiſch wie ein
Lied, bald in gellen, ohrenzerreißenden Trillern. Je näher
der Zug kam, um ſo mehr ebbte das wilde Toſen ab; es
war, als wenn man ſich einem allmählich verſtummenden
Froſchſumpf nähert. Erſt fielen vereinzelte Stimmen aus,
dann immer mehr und mehr, faſt klang das Trillern und
Gellen wie Erſtaunen und dann gellte auf einmal ein viel
ſtimmiger Schrei durch die Luft wie das wilde Heer
brach alles, was weiblich war im Duar, hervor und
ſtürmte auf die Reiter zu. Sogar eine Anzahl Hunde
und anderes Getier ſchloß ſich an. So wurde heute zum
zweitenmal der Kodex der Wüſte durchbrochen. Der Trupp
hielt vor dem Zelt des Schechs. Mit biſtterſüßem Geſicht
ſtieg Sidi Marik ab und hob Lel vom Pferd. Noch ein
mal preßten ſich ihre Arme um ſeinen Hals, dann lag
ſie der ſchluchzenden und ſchreienden Mutter in den Armen.
Aber nur für Sekunden, dann ließ Fatme die Wäüeder-
gefundene los, warf ſich vor Sidi Marik in den Sand,
und bedeckte ſeinen Burnus mit Küſſen. Entſetzt ſprang er
zurück, aber ſie rutſchte ihm nach und ließ nicht ab in
ihrem demütigen Dank. Da trat Said Jbrahim näher und
gebot ihr mit freundlichen Worten, aufzuſtehen. Noch ein
unendlich dankbarer und ein unendlich verheißender Blichk,
dann verſchwanden die beiden Frauen im Zelt. Das ſtarre
Dogma von der Trennung der Geſchlechter hatte wieder
die Herrſchaft. Am Abend aber flackerten die Feuer und
der ganze Duar feierte ein glänzendes Feſt. Auf Teppichen
erhöht ſaß Sidi Marik und neben ihm der Schech und Said
Jbrahim. Die Schüſſehn dampften vom Köſtlichſten, was
die Küche der Sahara zu bieten hatte und bald fuhren die
fünf Finger des Schechs, bald die ſeines Sohnes in dieg
Schüſſel, um dem Helden des Tages die beſten Stücke zuzu-
ſchieben. Dieſe Art verletzte Sidi Mariks Gefühle nicht
er kannte ſie und kannte auch den reinlichen guten Anſtand,
mit dem dieſe Prozedur bewirkt wurde. Aber ſein Sinn ſtand
nicht nach leiblichen Genüſſen.

und in ein erſtauntes Murmeln ausbrachen. Aber dann (Fortſetzung folgt.)
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Stück 34.

235 Handel mit marktfähigen Erzeugniſſen.

Der Mangel und hohe Preisſtand der marktfähigen
Erzeugniſſe (Schlachtvieh, Fleiſch, Kartoffeln, Getreide, Ge
müſe, Obſt uſw.) im Land und Stadtkreiſe Merſeburg
iſt mit darauf zurückzuführen, daß Erzeüger zur Er-
zielung höherer Preiſe die Lieferung an die kaufkräftigeren
Händler der Großſtädte bevorzugen und Gewerbetreibende
und Händler zur Erhöhung ihrer Gewinne ihre Waren den
Großſtädten zuführen, anſtatt ſie an die Bevölkerung ihres
Wohnortes abzuſetzen.

Der Erzeugerpreis muß unter Berückſichtigung der'
Fracht und Handelskoſten in der Regel 25--30 vom Hundert
unter dem notierten „Marktpreis“ im Abſatzgebiet liegen.
Bei beſonders ſchwierigen Verhältniſſen und erhöhter Fracht
und Handelskoſten wird ſich der Preisabſchlag vom Markt
preis noch entſprechend erhöhen.

Jm Regierungsbezirk Merſeburg ſind für die Erzeuger-
preiſe die durch die Merſeburger Marktnotierung feſtgeſetzten
Marktpreiſe unter Abzug des Preisabſchlages (nach vor-
ſtehendem Abſatz) zu Grunde zu legen. Für Schlachtvieh,
kommt gewöhnlich ein Abzug von 25 o für Rinder, 221
für Kälber und Schafe und 20 o für Schweine in Abzug.

Erzeuger, die höhere Preiſe fordern oder annehmen,
und Händler, die höhere Preiſe bieten, machen ſich wegen
Preistreiberei und Wuchers ſtrafbar. Fleiſcher, die nur
die Erlaubnis zum Ankauf von Schlachtvieh für den eigenen
Gewerbebetrieb beſitzen, haben das Fleiſch in ihren Ge
werbebetrieben an die Verbraucher abzuſetzen. Der Weiter-
verkauf des Fleiſches an andere Gewerbetreibende und
Händler iſt ohne beſondere Handelserlaubnis ſtrafbar.

Vieh, Kartoffeln, ſowie Butter und Käſe dürfen von
den Erzeugern nur an Händler verkauft werden, die die
vorgeſchriebene Ankaufserlaubnis beſitzen. Erzeuger, die dieſe
Erzeugniſſe an nicht ankaufsberechtigte Händler verkaufen
ſind ſtrafbar.

Alle Polizei- und Landjägereibeamten bitte ich, den
Handel ſtreng zu überwachen und Uebertretungen der Vor-
ſchriften ſowie Wucher und Preistreiberei unnachſichtlich
zur Anzeige zu bringen. Gewerbetreibenden, die gegen die
e piſten handeln, wird der Gewerbebetrieb unterſagt

erden.
Die Verbraucher werden gebeten jeden Preiswuchey

zur Anzeige zu bringen; ſollten daraus irgend welche Nach
teile zu Lefürchten ſein, wird auf Antrag der Name deg
Anzeigenden vertraulich behandelt werden.

Schließlich wird die genaue Durchführung der Ver-
ordnung über Preisſchilder vom 8. Februar 1923 Re
Pera Awteslate 1923 Seite 35) nochmals in Erinnerung
gebracht.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1923.
Der Landrat.

Guske.
236 Entſcheidung des Bundesamtes für das Heimatweſen.

Das Bundesamt für das Heimatweſen hat jn Sachen
des Ortsarmenverbandes Salzwedel en den Ortsarmen-
verband Nahrendorf am 16. Juni 1923 ein Urteil ges
fällt, in Gründen es im Schlußabſatz heißt:

Das Bundesamt hat dieſes Urteil, das lediglich die
alten Grundſätze über die Beweislaſt anwendet, alſo eines
beſonderen rechtlichen Intereſſes entbehrt, gleichwohl zur
Veröffentlichung in ſeiner Sammlung beſtimmt, um den Fall

reisAmts attb
S

erſeburg
w7 durch ſämtliche Poſtanſtalten

an Breite an a M miexteliährläch
Merſeburg, 25. Auguſt 1923.

wegen der Höhe der Koſten, die gegenwärtig dur die
unbedachte Verfolgung vermeintlicher Anſprüche entſtehen
können, den Armenverbänden als warnendes Beiſpiel be
kannt zu geben. Dem Kläger ſind Koſten in einer Höhe
erwachſen, die zu dem Streitgegenſtand von 18,20 Mark
im ärgſten Mißverhältnis ſteht. Nach einem Vermerk des
Amtsgerichts Bleckede, das den Beweis auf Veranlaſſung
des Bundesamts erhoben hat, belaufen ſich allein dine
Zeugengebühren auf 30 000 Mark, hierzu kommen die
gegenwärtig gleichfalls ſehr beträchtlichen Poſt- und Schreib-
gebühren, ſowie die bei dem Anwalt des Beklagten ent
ſtandenen Koſten, ſoweit ſie erſtattbar ſind. Den Armen
verbänden kann daher nur empfohlen werden, eintretenden
falls die Frage, ob und inwieweit ein armenrechtlicher
Anſpruch im Wege der Klage verfolgt oder ob und in
wieweit einem von anderer Seite erhobenen Anſpruch im
Wege prozeſſualer Einrede entgegengetreten werden ſoll
nicht nur vom Standpunkt des Rechts, ſondern auch von
dem der Wirtſchaftlichkeit aus zu prüfen.

Vorſtehende Entſcheidung bringe ich hiermit zur Kennt-
nis der Ortsarmenverbände.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende des Kreisanusſchuſſes.

Guske.
Verzugszinſen und Verzugszuſchläge.

Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher mache ich
auf den in Nr. 14 des Reichsſteuerblattes vom 30. 6. 1923,
Seite 199 veröffentlichten Erlaß des Reichsminiſters der
Finanzen vom 7. Juni 1923 III A 12 24606, II p 15 146,
I C 9530 betreffend Verzugszinſen und Verzugszuſchläge
für erhobene, aber zurückbehaltene Reichsſteuern und für
zurückgehaltene Lohnabzüge, zur Nachachtung, aufmerkſam.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.
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238 Ausgabe von Notgeld.
Die Herren Reichsminiſter der Finanzen und Preu-

ßiſche Miniſter für Handel und Gewerbe haben dem Oſt-
elbiſchen Braunkohlen-Syndikat in Leipzig die Genehmigung
zur Ausgabe von fünfhundert Milliarden Notgeld erteilt

Die beteiligten Kreiſe werden erſucht, der Unterbringung
e Notgeldes im Verkehr keine Schwierigkeiten zu be

reiten. e JMerſeburg, den 21. Auguſt 1923.

Der Landrat.
Guske.

Reufeſtſetzung der Strompreiſe.

Alle Gemeinde und Gutsvorſteher, ſoweit ſie durch
mein Schreiben vom 8. Auguſt um Aeußerung erſucht ſin
über Anerkennung der Neufeſtſetzung der r werden
hiermit noch einmal aufgefordert, umgehend ihre Ent-
ſcheidung mir einzuſenden.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

u e.
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240 Betr. Handelserlaubnisſcheine.
Die in nachſtehender Rachweiſung aufgeführten Perſonen haben

ihren auf Grund der Verordnung vom 24. Juni 1916 (RGBl. S. 581)
erteilten Handelserlaubnisſchein verloren.

Die Erlaubnisſcheine werden daher für ungültig erklärt.

S Des Jnhabers Erlaubnisſchein Hemer
F Name Vorname Wohnort Rr. erteilt am kungen

1] Winter Pauline Papitz ö 30. 8. 1916 verloren
21 Jahn Wilhelmine dto. 6 J3Ländl. Spar u. Gr. 14 zDarlehnskaſſe Schkorlopp

4 Kitzen 135] Landw. Ein u. 19 JVerkaufsverein Kötzſchau
6 Ländl. Spar u. 63Darlehnskaſſe Scheidens7 Dampfmolkerei Kötzſchan 74 28.12.1916
8 Becker Willi Altranſtädtj 97 65.12.19181
91 Kite Bernhard dto. 8/22 8. 5. 1922

10] Staude Bruno Fogtß 34 30. 8. 1916
11] Oertel Otto ötzſchau 116 1. 3. 1920 5
12] Leipziger 58 30. 8. 1916 xWalzfabrik Schkeuditz

Merſeburg, den 22. Auguſt 1923.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

241 Hengſtkörung.
Nach Mitteilung der Landwirtſchaftskammer in Halle

findet die diesjährige Hauptkörung der Hengſte wie folgt ſtatt.

a für Hengſte kaltblütigen Schlages
am Freitag, den 23. November 1923 in Erfurt

auf dem Viehhof, vormittags 10 Uhr, für den ſüdlichen
Teil der Provinz Sachſen und
am Dieunstag, den 27. und Mittwoch, den 28. November

1923 in Magdeburg
in der neuen Viehhalle am Schlachtviehhof, vormittags

8 Uhr, l lb) für Hengſte warmblütigen Schlages
zuſammen mit der Nachkörung der Kaltbluthengſte im Januar
11924. Der nähere Termin wird noch bekanntgegeben.

m Anſchluß an die Hengſtkörung in Magdeburg findet

am den 29. 1923 die Pprämiierung und daran anſchließend ſeitens des Pferde-
zuchtverbandes eine Verſteigerung verkäuflicher Hengſte,
Stuten und Fohlen ſtatt.

Die Anmel dungen für dieſe Veranſtaltungen haben
auf den vorgeſchriebenen Anmeldeſcheinen, die von der
Landwirtſchaftskammer abzufordern ſind, bis päteſtens
5. September d. Js. bei der Landwirtſchaftskammer

in Halle zu erfolgen. S cSpätere Anmeldungen können keine Be-
rückſichti gung finden.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1923.
Der Landrat.

Guske.

242 Stromverſorgung für den diesjährigen Oruſchbetrieb.

Auf Veranlaſſung der Landkraftwerke Leipzig A. G.
in Kulkwitz gebe jch hiermit bekannt, daß auch in
Jahre, um unüberſehbare ſchädigende in der
nutzung des Stromes zu vermeiden, die bekanntgegebenen
Druſchvorſchriften insbeſondere Druſchkalender) genau be-
achtet werden müſſen. Die Transformatoren der an das
Leitungsnetz der Landkraftwerke Leipzig angeſchloſſenen Ort
ſchaften ſind nicht b groß, um ſämtliche Kraftanſchlüſſe,

liefern.gleichzeitig zu

Merſebhurger Druck und Verlagsanſtalt (g. Bald).

Den feg Gemeindevorſtehern der angeſchloſſenett
Ortſchaften ſind die Druſchkalender von den Landkraftwerken
zugeſtellt worden mit dem Erſuchen, ſie bekannt zu machen
und über ihre Befolgung zu wachen Den rren Gen
meindevorſtehern mache ich es zur beſonderen Pflicht, zur
Förderung der allgemeinen Belange für die Beachtung dieſer
Druſchvorſchriften ſich beſonders einzuſetzen, da ſonſt er
hebliche Störungen in der zeitlichen Sicherung der Er
nährung der Bevölkerung eintreten können.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.

243 Brückenſperrung.
Die Brücke über die Luppe zwiſchen km 0,2—0,3 der

Provinzialſtraße Wallendorf-- t enau bei Wallendorf
wird wegen Umbaus vom 97. Auguſt bis zum 20. Ok-
tober d. Js. für jeglichen Verkehr perrt. Der Verkehr
wird auf den Umweg über Tragarth--Löpitz oder über
den Fürſtendamm verwieſen.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1923.
Der Landrat.
J. V.: Harte.

244 Kreuzung der Straßenbahn Merſeburg Mücheln mit

der Kohlenbahn der Zuckerfabrik Körbisdorf.

Die Kreuzung der Straßenbahnlinie Merſeburg-Mü-
cheln mit der Kohlenbahn der Zuckerfabrik Körbisdorf in
Körbisdorf ſoll eine Umänderung dahin erfahren, daß die
Spurweite von 60 Zentimeter auf 90 Zentimeter erweitert
und die Einrichtung der Kreuzung für elektriſchen Betrieb
auf der Kohlenbahn nen per wird.

Die Pläne hierzu liegen in der Zeit vom 27.
Auguſt bis zum 10. September d. Js. einſchließg
lich bei dem Gemeinde und Gutsvorſtande in Körbisdorf zu
jedermanns Einſicht aus. e Beteiligten ſteht es frei
während der Offenkegungsfriſt im Umfange ſeines Intereſſes
beim Gemeindevorſtande in Körbisdorf ſchriftlich oder zu
Protokoll Einwendungen geltend zu machen.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1923.
Der Landrat.
J. V.: Harte.

245 Erwerbsloſenunterſtützung.
Vom 165. Auguſt an betragen die Höchſtſätzet

1. für männliche Perſonena) über 21 Jahre, ſofern ſie in Prn Arte laſſen u. E
nicht im Haushalt eines
anderen leben 6650 000 610 000 570000 530 000

b) über 21 Jahre, ſofern ſie
in dem Haushalt eines
anderen leben

c) unter 21 Jahren
2. für weibliche Perſonen

a) über 21 Jahre, ſofern ſie
nicht im Haushalt eines
anderen leben

b) über 21 Jahre, ſofern ſie
in dem Haushalt eines
anderen leben

c) unter 21 Jahren
8. als Familienzuſchläge für

a) den Ehegatten
b) die Kinder und ſonſtige

uyterſtützungsberechtigte
Angehörige 190 000 170 000 150 000 130000
Die Familienzuſchläge dürfen das zweifache der Grundunter

ſtützung nicht überſteigen.
Bei Kurzarbeiterunterſtützungen ſoll ein nachträgliches Umrechnen

nach neuen Sätzen unterbleiben.
Werſeburg, den 23. Auguſt 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
J. A.: Kürſten.

540 000 500 000 460 000 420 000
390 000 860 000 330 000 300 000

540000 500 000 460 000 420 000

440 000 410 000 880 000 350 000 .4
300 000 280 000 260 000 240 000

230000 210 000 190 000 170 000 .4
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Ein kleiner Zwiſchenfall-
Skizze von Hedwig Stephan.

(Nachdruck verboten.)

„Laß dir noch Zeit, Kläre, mein liebes Kind über-
lege es dir noch! Sieh, du kennſt von ihm eigentlich nichts
weiter, als ſein Aushängeſchild, das ſchöne Geſicht. Was
im Laden drin iſt, das weißt du nicht.“

Kläre hob den blonden Kopf von ihrer Häkelarbeit.
„Jch kenne ihn im Grunde aber doch ganz gut, Groß-

mutter von der Jugendgruppe, von den Muſikabenden,
von Ausflügen, vom Tennis weißt du, beim Tennis,
da lernt man ſich nämlich ſehr genau kennen!“

Die Großmutter lächelte.
„Ja, ja, mein Liebling nur bei all dieſen Ge-

legenheiten, nicht wahr, da geht es in gewohnter Weiſe zu,
friedlich und vergnügt, und alles iſt mit dem Firnis der
geſellſchaftlichen Form überzogen. Aber laß einmal etwas
Außergewöhnliches paſſieren laß einmal eine ſchwierige,
vielleicht gefährliche Lage eintreten, in der dieſer Lack ab-
ſpringt und der pure Menſch zu Tage kommt erſt dann
kannſt du ſehen, was er in Wirklichkeit wert iſt!“

Kläre war nachdenklich geworden.
„Recht haſt du wohl, Großmuttchen aber meiſtens

geht doch nun alles glatt eine derartige Lage kann man
ſich doch nicht beſtellen

„Gewiß nicht, Klärchen. Nur, je mehr Zeit man ſich
läßt, umſo größer iſt die Möglichkeit einer ſolchen Prüfung.
Und deshalb bitte ich dich noch einmal: Ueberlege, ehd
du eine Antwort gibſt, die dich für immer bindet!“

t 2

„Alſo ich ſchlage vor: Sonnabend 2 Uhr Haupt-
bahnhof, bis Bützow, Dahlbergſchlucht, Eduardstal- bis zur
Waldmühle, da Kaffee, Tänzchen und von Geeſthacht zurück,
Einverſtanden

„Jawohl. Sehr ſchön. Vorgeleſen, genehmigt, unter-
zeichnet!“ klang es zurück; nur der lange Dietz machte ein
bedenkliches Geſicht.

„Hör mal, Gert Eduardstal Dynamitfabrik
das iſt zur Zeit keine ſonderlich empfehlenswerte Gegend.
Wir müſſen da die „rote Kolonie“ paſſieren, und ich weiß
nicht recht

Gert warf den Römerkopf mit einer unnachahmlichen
Gebärde in den Nacken.

„Pah rote Kolonie was geht uns das an? Haſt
du etwa vor der Geſellſchaft Angſt? Jch nicht! Jm Notfall
ſind wir doch an die zehn Mann mit guten Wander-
ſtöcken!“

Dietz zuckte die Achſeln.
„Mut zeiget auch der lahme Muck!“ ſagte er trocken,

aber Klara ſah Gert bewundernd an. Wenn er ſo den
Kopf zurückwarf und einen mit den dunklen Augen anſtrahlte,
war er doch hinreißend. Und würde er auf dem Ausflug
die Gelegenheit ſuchen, eine ſchickſalsſchwere Frage zu ſtellen,
dann wußte ſie die Antwort ſchon jetzt allen zweifelnden
Großmüttern zum Trotz!

Am Sonnabend war ausnahmsweiſe klares, ſonniges

Wetter und die Stimmung der ausfliegenden „Jugend-

c isfreund
y d e J

gruppe“ daher entſprechend vergnügt. Man plauderte, lachte,
ſang luſtige Lieder zur Laute, und ſchließlich klang auch das
Deutſchlandlied und die „Fahne ſchwarz weiß rot!“ aus
friſchen Kehlen hell durch den ſtillen Wald.

Daß der Wald ein Ende nahm und man in die
Eduardstaler Hauptſtraße einbog, wurde nicht weiter be-
achtet, ebenſowenig wie die feindſeligen Blicke, die hier und
da aus den Fenſtern der mit ihren Gruppenabzeichen ge
ſchmückten kleinen Schar folgten.

Auf einer Bank vor einem der letzten Häuſer der
Kolonie räkelte ſich ein halbwüchſiger Burſche; mit zuge-
kniffenen Augen betrachtete er die Geſellſchaft und ſchickte ihr
als ſie vorüber war, ein paar höhniſche Redensarten nach.

Gert, der mit Klara in kurzem Abſtand folgte, ließ
ihren Arm los, ging auf den jungen Menſchen zu und ver
ſetzte ihm eine derbe Ohrfeige. Der Geſchlagene ſprang
wütend auf und ſchien zuerſt Gert an die Gurgel ſpringen
zu wollen, beſann ſich dann aber und verſchwand im Hauſe,
mit einer Drohung, die Gert nur durch ein Achſelzucken
beantwortete.

Klara hatte zitternd zugeſehen; ſie empfing den Freund
mit heftigen Vorwürfen.

„Gert, wie konnten Sie nur! Jch habe mich halbtot ge
ängſtigt!“

Gert zog die Brauen zuſammen.
„Frechheiten laſſe ich mir nicht gefallen ganz gleich

was daraus entſteht. Aber und jetzt verwandelte ſich
der finſtere Ausdruck in ein zärtliches Lächeln „daß Sie
ſich um mich geängſcigt haben, Klärchen, das finde ich ſehr
lieb von Jhnen!“

Jn der Waldmühle war die Kaffeetafel anſprechend
gedeckt, nachher fand ſich im Nebenzimmer ein verſtimmtes
Klavier, und ſo waren alle Vorausſetzungen für einen erfreulichen Verlauf des Tages gegeben. Eben ſollte zu einem
Reigentanz angetreten werden, als plötzlich der Wirt des
Lokals, etwas ängſtlich und verlegen, in der Saaltür erſchien

Ach verzeihen die Herrſchaften, wenn ich ſtöre
aber mein Austräger erzählt mir eben, daß ſo eine rote
Kolonne aus Eduardstal auf der Chauſſee iſt und anſcheinend
beabſichtigt, Sie hier zu beläſtigen. Das iſt eine böſe
Sorte ich möchte doch dringend raten, ihnen aus dem
Wege zu gehen! Hinten durch den Obſtgarten und die
Koppel, und dann beim „Grünen Jäger“ in den Wald

wenn Sie ſich beeilen, haben Sie ja guten Vor
ſprung

Die jungen Mädchen liefen ſchon nach ihren Hüten
und Mänteln, und der Vorſchlag des langen Dietz, doch erſt
abzuwarten, wurde lärmend überſtimmt.

„Ausgeſchloſſen, daß wir die Damen einer ſolchen Ge
fahr ausſetzen!“ entſchied Gert und fuhr Klara, die nach
ihrer Handtaſche ſuchte, unwirſch an. Es ſei jetzt nicht Zeit,
ſich um ſolche Kleinigkeiten zu kümmern. Und er lehnte es
ab, die koſtbare Zeit mit Suchen zu vertrödeln.

Klara fand ihre Taſche ſchließlich unter dem Klavier-
deckel und lief nun atemlos durch den Obſtgarten den andern
nach. Am Eingang zur Koppel warteten ein paar Herren
auf ſie; Gert war mit den Damen bereits am Ausgangsgatter,
und Klara konnte ſich des Gefühls nicht erwehren, als ab er



ſich beſonders gefährdet glaubte und möglichſt raſch in Sicher
heit bringen wollte.

Drüben fand er ſich dann wieder zu ihr, tat ganz harm-
los und machte ein paar neckende Bemerkungen über Damen
und Handtaſchen, aber Klara ſpürte ſeine Unruhe und die
Haſt, mit der er vorwärts ſtrebte. Am Waldrand, von wo
man einen Teil der Chauſſee überblicken konnte, rief plötzlich
eins der jungen Mädchen:

„Da kommen ſie!“ und richtig ſah man deutlich einen
ziemlich großen Trupp wenig vertrauenerweckender Geſtal
ten johlend und geſtikulierend auf die Waldmühle zuziehen.
Jetzt wurde von dem weiblichen Teil der Geſellſchaft ein
Eiltempo angeſchlagen, dem die Herren ſich halb lachend, halb
ärgerlich anſchließen mußten, und das bei der anbrechen-
den Dämmerung und dem unebenen Waldboden auch nicht
ganz ungefährlich war.

Wenn jetzt etwas paſſierte wenn jemand hinfiele
fuhr es Klara durch den Sinn, und in demſelben

Moment glitt ſie auch ſchon aus und ſank in die Knie. Sie
griff nach Gerts Arm und wollte wieder aufſtehen, aber
der Fuß ſchmerzte heftig.

„Lieber Gott, ich werde mir doch nichts gebrochen ha
ben ſtammelte ſie erſchrocken.

„„Gebrochen? Torheit!“ ſagte Gert beinahe grob. „WWenn
man ſtolpert, bricht man ſich doch nicht gleich den Fuß!
Beißen Sie nur die Zähne zuſammen wir können Jhret-
wegen doch keinesfalls hier ſitzen bleiben!“

Klara ſah auf und begegnete ſeinem Blick. Da war
nichts von liebender Sorge, nichts von Mitleid mit ihren
Schmerzen nur ein kalter, häßlicher Zorn ſtand darin
und eine flackernde Angſt um die eigene Sicherheit. Un-
willkürlich ſchauderte ſie zuſammen.

„„So' gehen Sie doch, Gert laufen Sie doch!“ ſagte
ſie mit bebender Stimme. „Da kommen ja noch ein paar
Herren, die werden mir gewiß behilflich ſein!“

Die Nachzügler eilten beſtürzt auf die Gruppe zu.
„Fräulein Klara, was iſt denn, ſind Sie gefallen Seien

Sie nur nicht bange wir improviſieren eine Sänfte
und tragen Sie ganz ſänftiglich bis nach Geeſthacht!“

Klara lächelte mühſam und verſuchte, aufzuſtehen. Gott-
lob, ſie konnte den Fuß gebrauchen, wenn auch mit einiger
Vorſicht!

„Vielen Dank, Herr Dietz es wird ſchon gehen, wenn
Sie mich ein wenig unterſtützen!“ Sie drehte Gert den
Rüchen, ergriff den Arm des langen Dietz, und eben noch
kurz vor Abgang des Zuges erreichten ſie den Bahnhof.

Auf der Rückfahrt wurde die kleine Geſellſchaft im
angenehmen Bewußtſein überſtandenerx Fährlichkeit wieder
ausnehmend vergnügt, nur Klara blieb verſtimmt und
ſchweigſam und begründete es mit Schmerzen in dem verletzten
Knie. Sie nahm bei der Ankunft auch gleich einen Wagen
und ſah Gert, der ſeine Begleitung anbot, ſo abweiſend an,
daß er ſich, mit rotem Kopf, ſofort zurückzog.

Die Großmutter erſchrak, als Klara, ein wenig hinkend
und ein wenig ſtöhnend, nach Hauſe kam und über Abenteuer
und Unfall berichtete.

Liebes Kind, ich bitte dich, wie ſchlimm hätte das
ablaufen können! Da müſſen wir ja recht dankbar ſein!“

„Ja, Großmutter, das müſſen wir wirklich. Denn ich
bin einer großen Gefahr noch ſo eben entronnen!“ ſagte
Klara ſehr ernſt.

Hammer und Pflug.
Von Wilhelm Lennemann.

(Nachdruck verboten.)

Jch kam aus dem Bauernſtand der alten Niederſachſen,
aus dem nördlichen Weſtfalen, wo noch die alteingeſeſſenen
Bauern wie Könige auf ihren umfriedeten Höfen ſitzen
kraftſicher, geſchlechterſtolz.

Mit mir im Abteil des DeZuges ſaß ein ſolch blond-
haariger, raſſiger Bauernſohn, das Urbild eines echten und
wahren Weſtfalen. Schweigſam ſaß er in ſeiner Ecke und
ſchaute mit ruhigen Augen über die Felder und Wieſen
und Saaten hinweg, die wir durchfuhren.

Wir ſaßen uns ſchon eine ganze Weile gegenüber
doch über wenige einſilbige Redensarten war unſere Be
kanntſchaft nicht hinausgediehen. Er war zugeknöpft, wie
ſeine bis an den Hals geſchloſſene Weſte. Er lebte in einer
See die er nur ungern verließ, und lieber nicht anderen

nete.

Der Zug hielt in Hamm. Mein Reiſegefährte trat
an die geöffnete Tür und ſchaute den Bahnſteig auf
und ab.

Bald veränderte ſich die Land wirtſchaft. Die Wieſen
kiind Felder traten zurück, je mehr wir uns Dortmund
näherten. Schächte und Fabriken, Schlote und Eſſen rückten
grüßend an uns heran.

Aber ihr hartes Eiſenlied und die wehenden Rauch-
fahnen ſagten dem Bauer kein froh Willkommen. Er hatte
ſich an das andere Fenſter geſetzt und ſah ſchweigend vor
ſich zu Boden.

Mich hatte die lange Eiſenbahnfahrt ermüdet. Jch
ſchloß die Augen. Die Räder ſtampften und ratterten in
gleichmäßigen Stößen.

Jn Dortmund war's mir noch, als ſei ein junges
lebhaftes Ding zu uns geſtiegen mit blanken Augen und
bunten Bändern. Einen kurzen Blick nur hatte ich aus halb-
geöffneten Augen auf ſie geworfen. Sekretärin oder ſo
was! dachte ich, dann gab ich mich wieder den Träumen
hin

Ein ſeltſam Geſpräch ließ mich aufblicken. Da waren
zwei heldige Geſtalten, groß und machtvoll ſtanden ſie ein
ander gegenüber. Ein kräftiger Jüngling die eine. Den
Fuß auf das blanke Eiſen eines Pfluges geſetzt, mit beiden
Händen auf den Pflugſterz gelehnt, ſchaute er mit böſen
Augen auf ein junges Mädchen, das ebenſo ſicher wie er
ſich mit ihrer Rechten auf einen gewaltigen Hammer ſtützte.

Kein Zweifel, es waren die Genien der Jnduſtrie und
der Landwirtſchaft.

Ja, ich klage dich an, ſagte der Jüngling, daß du
mein Volk verdirbſt und mein Land verſchandelſt!

Die Arbeit hat noch niemanden verdorben, ward ihm
zur Antwort, ſie edelt den Menſchen und hebt ihn. Sieh
in die Fabriken, geh in die Kohlenſchächte, tritt vor die
Feuer der Keſſel, an die Räder der Maſchinen, da
prüfe Augen und Herzen der Arbeiter und beantworte
dir deine Anklage. Und Schönheit vermiſſeſt du! Haſt
du noch nie die kraftvolle Schönheit, noch nie die leichte
und ſichere Eleganz eines Brückenbogens bewundert? Haſt
du auch nur einmal verſucht, das gewaltige, lautſprachige
Vielerlei eines Eiſenwerkes in ein Bild zu bringen, das
tauſendfältige und vielſtimmige eines Maſchinenſaales in
einen harmoniſchen und dröhnenden Akkord zu zwingen?
Haſt du ſchon nachts den Feuerkronen der ragenden Eſſen,
den Glutſchein der Hochöfen bewundert? Stelle deine Augen
nur auf dieſe Schönheiten ein, und dein Herz wird voll
ihrer ſegnenden Fülle werden!

Aber du wirſt doch zugeben müſſen, daß viele Land-
arbeiter durch dich zugrunde gehen! Du haſt ſie in die
Stadt gelockt und ins Verderben geſtürzt!

Schwache und unſichere Menſchen gehen in jeder Um
gebung unter. Selbſt der kräftigſte wird eine Kriſis zu
überinden haben, bis er ſich an die neue Umgebung ge
wöhnt hat. Aber wer abenteuernd ſeine Scholle verläßt,
iſt nie wurzelfeſt darin geweſen!

So willſt du gar noch gut heißen wollen, daß du
fremdes Blut in deutſches Land gebracht haſt, die das
Deutſchtum verderben und verdrängen!

Jch will nicht gut heißen, was bittere Notwendigkeiten
Uebles im Gefolge haben. Aber glaubſt du wirklich, daß
dieſe Hand voll fremdes Volk, möge es ſich immerhin unter
und zwiſchen uns ſein Neſt bauen, unſer ſtarkes Deutſch
tum gefährden könne? Wir koloniſieren ganze Provinzen
und durchſetzen ſie mit germaniſchem Geiſt und wollen uns
nun vor dieſen wenigen fremden Gäſten fürchten! Bangſt
du aber vor der Zukunft des deutſchen Geiſtes, ſo leite den
Strom der deutſchen Auswanderer, die dem fremden Lande
doch nur als willkommener Kulturdünger dienen, in unſere
Jnduſtrieſtädte und wir würden keine fremden Arbeiter

mehr bedürfen! eSo wirſt du letzten Endes noch froh ſein, daß du
Deutſchland in einen Jnduſtrieſtaat umgewandelt und ſeine
alte Bauernkraft unterhöhlt und zerrüttet haſt!

Ja, froh bin ich, und froh ſollſt auch du ſein, daß wir
weiter gekommen ſind in der Welt und nicht mehr abhängen
vom guten Willen ausländiſcher Fabrikanten, ja, daß wir
Sieger geworden ſind in manchem Wettlauf, daß wir Be
wunderer und Neider gefunden haben, trotz alles Elendes
und aller Not, die nun ein widrig Geſchick über uns ver
hängt! Aber ich fürchte gar nicht, daß das Bauerntum
vergehen wird, ihm bleiben noch ſo viele Daſeinsmögläch-
keiten, daß es auch noch die fernſte Zukunft glänzend über-
ſtehen wird! Es wird bleiben, was es ſeit Alters war:
Ein unverſiegbarer Quell deutſcher Kraft, dem Segens-



ſtröme entfließen, und deſſen Waſſer geſunden werden, was
krank und ſchwach in deutſchen Landen geworden.

Bruder, warum wollen wir hier ſtreiten um dein
und mein Verdienſt, an des Deutſchtums Sein und Werden.
Uns beiden ſind Aufgaben geſtellt, die zu erfüllen wir
unſere ganze Kraft einſetzen müſſen. Wir wollen ſie nicht
mindern durch kleinlichen Mid und ängſtliche Bedenken.
Pflüge du die deutſche Erde, wirf dein Korn in die braunen
Schollen, daß es aufgehe und reife für die hungrigen

Mäuler! Jch ſchwinge den Hammer, daß das Eiſen ſprüht
und die Kohle ſpringt! Siehe, hier ſetze ich den Hammer
auf den Pflug, gib du mir deine Hand, daß wir gemeinſam
arbeiten und gemeinſam tragen des Landes Luſt und Not!
Und wirklich ſtanden die beiden nun Hand in Hand, zwiſchen
ſich Pflug and Hammer und ſahen mit frohen Augen in
das raſtloſe, wogende Leben

Mit einem Ruck hielt der Zug. Es warf mich hoch.
Erſchrocken ſprang ich auf.

Eſſen!
Das Traumbild war zerronnen. Die Wirklichkeit rief

mich mit lautem Getöſe an.
Meine beiden Reiſegefährten ſchienen ebenfalls durch

das plötzliche Anziehen der Bremſe aufgeſchreckt zu ſein,
war's mir doch, als ziehe der junge Bauernburſche ſogar
ſeine Hand von der jungen Sekretärin weg!

Jch ſah ſie beide lächelnd an. Mein Gott, das waren
ja die Geſichter der beiden Genien, deren Geſpräch und
Verſöhnung ich ſoeben im Traume hatte mit anhören und
feiern dürfen! War hier mein Traum zur Wirklichkeit ge
worden?

Die beiden ſtiegen aus, der Zug hatte eine Viertel-
ſtunde Aufenthalt. Vorſichtig wie ein pirſchender Jäger
folgte ich. Da, meine Augen frohlockten er reichte ihr
höflich den Arm, und ſie legte mit der Bewegung einer
Siegerin den ihren hinein. Landwirtſchaft und Jnduſtrie
hatten einen Bund miteinander geſchloſſen. Möge Gott
ſeinen Segen dazu geben!

Lächelnd ging ich in mein Abteil zurück. Fauchend und
ſtöhnend ſetzte ſich die Eiſenmaſſe wieder in Bewegung.
Häuſer und Fabriken flogen an mir vorüber, in den Stra-
ßen flutete das Leben ein und aus. Grauweißer Dampf
legte ſich wie Wolken vor die Fenſter die Stadt
lag hinter mir, Felder kreiſten in weiten Bogen.

Bauern und Arbeiter, reicht euch die Hand, das deutſche
Land bedarf eurer Kraft, Treue und Einigkeit!

Erſte Liebe-
Skizze von Jrmgard Spangenberg.

(Nachdruck verboten.)

Er war Primaner und ſie ein Backfiſchchen mit lan-
gen, geraden Beinen und luſtigen, braunen Augen. So
recht zum Verlieben, wie nur Backfiſchchen in dem Alter
ſein können!

Er ſtand jeden Morgen an der Ecke und las den Thea
terzettel; ob er viel wußte von dem, was er las, war eine
andere Sache. Er hatte eine unnachahmliche Art, über die
Schulter nach hinten zu ſehen, ohne den Kopf zu bewegen.
Aber ſie wußte das ganz genau, und ſobald ſie ihn lang und
mager vor dem Zettelkaſten ſtehen ſah, fing ſie an, harmlos
und ein wenig kokett in möglichſt großem Bogen auszuweichen.

Sie liebte ihn nicht wieder, aber Spaß machte es ihr
doch ein ganz klein wenig Spaß!

Aber gegen ihn war ſie grauſam und hart wie eine
kleine Königin zu ihren Sklaven. Nie gönnte ſie ihm ein
warmes Wort oder ein freundliches Lächeln.

Er litt. Mit Seufzern wachte er am Morgen auf
und legte ſich mit Seufzen abends nieder dabei ver-
folgte ihn eine raſende Eiferſucht auf unbekannte, nur ge
fühlte Nebenbuhler. Und eines Tages hielt er es nicht
länger aus er mußte Gewißheit haben!

Er nahm einen großen Bogen weißes Papier er
mußte es für teures Geld erſtehen und malte ein rie-
ſiges, feuerrotes Herz darauf und mitten hinein den ſinnigen
Vers, der ihm eine ſchlafloſe Nacht gekoſtet hatte:

Tuſt Du auf Dein Aeugelein,
Siehe auf Dein Herzelein,
Laß es dem nur roſig ſchlagen,
Der ſich um Dein Gunſt tut plagen!

Das hörte ſich gut an und ſchien ihm eine bittende
Warnung! Er ſchlich abends im Dunkel an ihr Haus
und klebte mit Mühe und klopfenden Pulſen das Bildnis
ſeines Herzens an ihr Fenſter.

Anm nächſten Morgen traf er ſie und ſprach ſie an.
Sie ſchien ſo guter Laune wie ſelten. Und dann erzählte ſie,
daß in der Nacht irgend ein Burſch an das Fenſter ihres
Dienſtmädchens ein flammendrotes Herz geklebt hätte mit
einem geradezu kindlichen Vers. Er erſchrakk. „Warum
an das Mädchenfenſter?“
d Sie lachte. „Nun was für eine dumme Frage!
Wenn er ſie meint, backt er es doch auch an ihr Fenſter!“

„So.“ Er würgte ſeine Enttäuſchung hinunter.
„Und haben Sie eine Ahnung, wer das geweſen ſein

könnte?“
„Nun irgend ein Schlachtergeſell oder ſo.“
„Warum hm meinen Sie das?“
Sie lachte luſtig.
„Na ein vornehmer Menſch tut doch ſo etwas

nicht! Und ein Sextaner würde nicht ſolchen Vers machen!“
Und ſie wollte ſich totlachen.
Er war aus allen Himmeln geriſſen und wünſchte ſich

nur noch eines den Tod! Daß ſie ihn lange durch
ſchaut hatte und ihn nur ärgern wollte das freilich ahnte
er nicht!

Er liebte ſie weiter, rettungslos, verzweifelt er
ſtarb nicht daran wie ein Asra er lebte und fiel durchs
Abiturium und liebte ſie mehr als je.

Und dann war eines Tages ſeine Liebe zuende.
So einfach und ruhig ging das zu und noch vor

Tagen hätte er gemeint, ſterben zu müſſen ohne ſie!
Er ging ihr aus dem Wege er grüßte kühl und

gemeſſen wie jeder andere er träumte nicht mehr von
ihr und wurde ein Licht ſeiner Klaſſe!

Das ging nicht mit rechten Dingen zu! Jch fragte
ihn, aber er ſchwieg. Jch horchte ſie aus, aber ſie ſchüttelte
die braunen Locken und wußte keinen Grund. Es blieb ein
Rätſel.

Jch zergrübelte mir den Kopf und konnte mir nicht er-
klären, wie es möglich war, daß eine ſo heiße Liebe ſo plötzlich
ihr Ende fand.

Und dann ein Jahr ſpäter erzählte er es mir
und wurde noch rot wie ein Sextaner.

„Wir gingen zuſammen ſie vor mir auf dem
Eiſe. Da fiel ſie hm und hatte einen dicken, roten Fla-
nellunterrock an!!“

Ich lächelte ſtill vor mich hin: o, Jugend, liebe,
törichte Jugend! Alles läßt eine junge Liebe über ſich er-
gehen aber an einem roten Unterrock ſcheitert ſie!

Bunte Zeitung.
Der Zeitungsverlag als „Veförderungsanſtalt.“

Der Poſtfiskus, ſeit einiger Zeit emſig bemüht, ſtörend
in alle Großbetriebe einzugreifen, der jede Großſtadt an
klagt, wenn ihr Magiſtrat ſich erlaubt, den brieflichen Ver-
kehr ſeiner verſchiedenen Aemter untereinander durch
eigene Boten zu beſorgen, hat ſich nun die großen Zeitungs-
verlage aufs Korn genommen. Als erſten den Berl. Verl. Ull-
ſtein. Alle großen Verlage nehmen durch ihre Filialen
Antworten auf Chiffreinſerate an und befördern ſie durch
Boten an das Hauptgeſchäft oder in die Filiale, in der der
Jnſerent die Antwort in Empfang zu nehmen wünſcht. Selbſt
verſtändlich werden auch die in einer Filiale aufgegebenen
Jnſerate durch Boten an das Hauptgeſchäft befördert. Jn
all dem ſieht die Poſt eine Verletzung ihres Rechts, ſtellt

nach jahrelanger Uebung und Duldung des Verfahrens
den Strafantrag und geſellt ſich als Nebenkläger dem Ver-
fahren bei. Die Frage iſt: Geſchieht die Beförderung
der Filial- und Chiffrebriefe durch Boten, die die Einſamm-
lung der Briefe gewerbsmäßig betreiben oder im Dienſte
einer Beförderungsanſtalt ſtehen Die Poſtbehörde ſagt Ja:
die Boten würden doch für ihre Botengänge bezahlt und das
Haus Ullſtein ſei eine Beförderungsanſtalt. Der Ver
treter der Oberpoſtdirektion hätl einen langen poſtologiſchen
Vortrag, in dem er nachweiſen will, daß das Haus Ullſtein
einen organiſierten Poſtbetrieb unterhält. Der Verteidiger
Rechtsanwalt Dr. Franz Fabian, ſagt: Nein. Niemals
habe das Haus Ullſtein die Beförderung von Briefen ge
werbsmäßig betrieben, und es ſei auch keine Beförderungs-
anſtalt, ſondern ein Zeitungsverlag. Der Staatsan-
walt ſchließt ſich dem Vertreter der Poſtbehörde an. Er
verlangt die niedrigſte Strafe: 100 000 Mark der Poſto-
loge, der nur ſein Recht will, macht es ſogar noch billiger:
er will nur fünfhundert und die Verurteilung des Ange-

klagten zur Unterlaſſung.
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Das Schöffengericht berät, ſo berichtet die „Voſſ. Ztg.“,
lange und gründlich. Dann ſpricht es frei! Der Ullſtein-
verlag betreibe das Befördern von Briefen nicht gewerbs-
mäßig. Er werde dafür nicht bezahlt ſondern zahle
nachweislich noch was drauf! Alſo es ſei auch keine Be
förderungsanſtalt, ſondern wirklich ein Verlag!

Dem Poſtologen ſieht man es an, daß er ſich bei
dem Urteil nicht beruhigen wird. Der Kampf wird weiter
gehen. Aber der Zuſchauer kann ſich des Wunſches nicht er
wehren: Wie ſchön wäre es, wenn dieſer ausgezeichnete
Poſtologe ſich um die Beförderung der Briefe kümmern
würde, die der Poſt zur Beförderung anvertraut wer
den. Dann würden die Briefe alle raſch und pünktlich be-
fördert werden.

Der Jubilar.
Eine hübſche Geſchichte wird aus dem Hamburger Straf

gerichtsſaal erzählt. Gegen einen ſiebzig Jahre alten Mann
findet eine Verhandlung wegen Diebſtahls ſtatt. Der An
geklagte hat von einem Wochenmarktſtand im Vorbeigehenein Faar Stiefel mitgehen heißen und iſt auf friſcher Tat
ertappt worden. Als die Verhandlung eben angefangen
al weiſt der Angeklagte den „Herrn Gerichtshof“ mit
ſchüchterner, aber doch ſelbſtbewußter Stimme darauf hihn,
daß heute „ein beſonderer Tag“ ſei, eine Art Jubiläum.
„Was denn für eines?“ fragt der Vorſitzende. „Meine 25.
Sache, Herr Gerichtshof, da werden Sie es doch wohl
gnädig machen!“ Der Vorſitzende blättert in den Akten
Richtig, vorbeſtraft, aber doch wohl nur 21 mal, wie ich
ſehe.“ Da zieht der Alte auf der Anklageblank aus der
Taſche ein paar ſchmierige Notizzettel: „Meine Akten ſtimmen
mit genau 25, Herr Gerichtshof, da muß in Jhren Akten
ein Fehler ſein.“ Der edle Wettſtreit endigt damit, daß
der „Jubilar“ als Anerkennung für ſeine Jubiläumsheldentat
drei Monate Gefängnis erhielt. Er nahm die Strafe an mit
zufriedener Miene; gerade wie einer, der es genau nimmt
mit dem Beruf, in dem er in Ehren grau geworden iſt.

Buchdruckerkunſt anf hoher See

Wer heute eine Hzeanfahrt macht, iſt nücht mehr ge
zwungen, auf ſeine tägliche Zeitungslektüre zu verzichten.
Die großen Ozeandampfer haben, wie die Zeiſſchrift „Ge
werbefleiß“ berichtet, alle ihre Hauszehtungen, die den
Paſſagieren unterwegs täglich geliefert werden und genau
ſo gut wie die großen Blätter des Feſtlandes die neueſten
(drahtlos übermittelten) Telegramme enthalten und außer
dem eine Fülle anderen anregenden Leſeſtoffs. Die erſtederartige Zeitung erſchien am 15. November 1899 an
Bord des Schiffes „St. Paul“ auf der Fahrt von Amerika
nach England. An Bord befand ſich auch der Erfinder des
drahtloſen Telegraphen. Marhoni und zwei ſeiner Jn
genieure, die von Amerika zurückkehrten, wo ſie Verſuche
mit der Funkentelegraphie angeſtellt hatten und nun die
neue Erfindung auch in Jntereſſe der Reiſenden aus-
nutzten. Allerdings beſchränkte ſich ihre Zeitung nur auf
anz kurze Begrüßungsworte und Fragen. Heute ſind die

Ozeanzeitungen meiſt zwei bis drei Bogen ſtark, reich illu
ſtriert und mit zahlreichen Anzeigen verſehen. Auf einigen
h Dampfern ſind ſogar Linotype- Maſchinen auf-
geſtellt.

Die ſchöne Marketenderin von Kufſtein.

Zum Tode der Witwe von Auguſt Scherl bringt das
„Neue Wiener Journal“ aus Kufſtein eine Erinnerung, aus
der wir folgendes entnehmen: Es war im Jahre 1885 beim
zweiten öſterreichiſchen Bundesſchießen der Kufſteiner Schützen.
Da fiel in Jnnsbruck unter den Kufſteinern eine Marke-
tenderin wegen ihrer Schönheit auf. Beim damaligen glanz-
vollen Feſtzuge zog die ſchöne blonde „Kufſteiner Marketen-
derin“ mit dem lieben, herzigen Kopferl und ihren an-
mutigen friſchen Blicken die Aufmerkſamkeit aller Kreiſe
auf ſich. Es war das „Zöttl-Threſai aus Kufſtein!“ die
ehrſame Tochter eines Tiſchlermeiſters. Das herzige Dirndl
von kaum zwanzig Jahren war der „Augenſtern“ auf der
Schützenwieſe in Jnnsbruck, und ſelbſt der Kaiſer Franz Joſef
fand an ihr ſo großes Wohlgefallen, daß er ſich eine Photo-
graphie von ihr geben ließ. Der Ruf ihrer Schönheit drang
in alle Länder, „Threſai“ wurde berühmt. Jhr Köpferl und
das Schnapsfläſchchen mit dem breiten Band waren bald
auf alle Pfeifenköpfe und Bierkrüge gemalt. Die illuſtrier-
ten Zeitungen brachten dutzendemale ihr Bild. Jhr wurden
die höchſten Ehrungen erwieſen. Auf Wunſch des Kaiſers,
der ihr von Jſchl aus ein mit Diamanten beſetztes goldenes
Kreuz überſandte, kam ſie ſpäter mit ihren Eltern nach Wien,
wo auf Befehl des Kaiſers der Kunſtmaler Georg Mair
ein Oelbild von ihr malte, das das Schlafzimmer des kai-
ſerlichen Jagdſchloſſes in Jſchl zierte. Jhr Bild kam auch

dem Berliner Verleger Scherl zu, er verliebke ſich in das
Konterfei der ſchönen Reſi, ſuchte das Original an Ort
und Stelle auf und brachte die ſchöne Theres als ſeins
Frau heim nach Berlin. So wurde die Kufſteiner Mar-
ketenderin die Gattin von Auguſt Scherl. Scherl erwies
übrigens den Kufſteiner Schützen viele Wohltaten und wurde
deshalb anläßlich ſeiner am 189. Oktober 1886 in Kufſtein
erfolgten Vermählung zum Ehrenmitglied ernannt. Faſt
alle Jahre verbrachten Auguſt Scherl und ſeine Frau Thereſe
den Sommer in Kufſtein. Bis in die letzte Zeit unterhielt
Scherls Witwe freundlichſte Beziehungen zu ihren Kufſteiner
Schützen.

Das Leipziger Konſervatorium in Not.

Die wirtſchaftliche Mißgunſt unſerer Zeit, die der
Kunſt bereits manch ſchweres Opfer auferlegt hat, bedrängt
ernſtlich das altberühmte Konſervatorium der Muſik zu
Leipzig. Wenngleich bereits weſentliche Anſtrengungen ge-
macht worden ſind, die drohenden Gefahren fernzuhalten,
fehlt es doch an Mitteln, der Anſtalt die ihrer Bedeutung ent-
ſprechenden wertvollen Lehrkräfte zu erhalten, neue heran-
zuziehen und ſie ausreichend zu entſchädigen, die Koſten
der laufenden Reparaturen von Jnſtrumenten und Noten auf
zubringen und die großenteils ſehr bedrängten Studieren-
den zu unterſtützen. Um dieſe Not zu lindern, hat die „Ver-
einigung der Freunde und Förderer des Konſervatoriums
der Muſik zu Leipzig“ anläßlich des in dieſem Jahre zum
80 Male wiederkehrenden Gründungstages des Jnſtituts
eine Sammlung ins Leben gerufen.

Der Vorbereitungsdienſt der Referendare

Die in den letzten Jahren dürchgeführte ſtarke Ab-
kürzung des Vorbereitungsdienſtes verpflichtet, wie der Ju-
ſtizminiſter dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge
in einer allgemeinen Verfügung vom 25. Juli ausführt, die
Referendare zur Steigerung ihrer Arbeitsleiſtung und die mit
der Leitung und Beaufſichtigung der Ausbildung befaßten
Stellen zur nachdrücklichen Handhabung der dafür zur Ver-
fügung ſtehenden Mittel; beſonders werden die Kriegsteil-
nehmer in der für ſie außerordentlich aäbgekürzten Zeit
von zwei Jahren und ſechs Monaten das Ziel der Aus-
bildung nur erreichen, wenn ſie dabei durch Begabung und
Fleiß unterſtützt durch geſchickte Anleitung gefördert werden.
Ein beſonders geeignetes Mittel zur ſtärkeren Einwirkung
auf die Referendare bietet der Paragraph 27 er Prüfungs-
ordnung, nach welchem ſie einem ſpäteren Abſchnitt des Vor
bereitungsdienſtes nur überwieſen werden dürfen, wenn das
Ziel der Ausbildung in dem früheren Abſchnitt erreicht iſt.
Vielfach wird verkannt, daß die im Paragraph 27 der
Prüfungsordnung für die einzelnen Ausbildungsabſchnitte
vorgeſehenen Zeiträume nur Mindeſtfriſten darſtellen, die
im Einzelfalle, wenn der Referendar nicht in der regel-
mäßig zu erwartenden Weiſe fortſchreitet, zu verlängern
ſind. Eine ſolche Verlängerung darf nicht als eine Strafe,
ſondern nur als eine den Gang des Vorbereitungsdienſtes
beſonders regelnde Maßnahme angeordnet und empfunden
werden. Uebrigens wird in letzter Zeit vielfach bemerkt,
daß Referendare in anerkennenswertem Verſtändnis für die
Bedeutung einer gründlichen Ausbildung aus eigenem An-
trieb die Verlängerung eines Ausbildungsabſchnitts, insbe-
ſondere bei dem Amtsgericht, nachſuchen; zur Genehmigung
der Verlängerung iſt der Oberlandesgerichtspräſident ohne
Ermächtigung des Juſtizminiſters befugt; die Genehmigung
iſt regelmäßig zu erteilen, es ſei denn, daß der Referendar
die Zeit der Verlängerung nicht zur Fortſetzung des prakti-
ſchen Vorbereitungsdienſtes und zur Teilnahme an den
Uebungen, ſondern zur privaten Vorbereitung auf die große
Staatsprüfung, vielleicht auch zum Beſuche gewerbsmäßiger
Wiederholungslehrgänge verwenden will. Selbſtverſtändlich
iſt dem Referendar für die Dauer einer von Amts wegen an-
geordneten oder auf ſeinen Antrag genehmigten Verlänge-
rung eines Vorbildungsabſchnittes, wenn andere Bedenken
W entgegenſtehen, der Unterhaltszuſchuß weiter zu ge-

ren.

Hochſchulnachrichten.

Zum Rektor der Univerſität Erlangen iſt für das
Studienjahr 1923--24 der Profeſſor des römiſchen und
deutſchen bürgerlichen Rechts Dr. Erwin Riezl er gewählt
und beſtätigt worden.

Prof. Dr. Guido G. Kiſch (Halle) hat, eine Be
rufung als ordentlicher Profeſſor der deutſchen Rechtsge-
ſchichte, des deutſchen Privatrechts und des Handelsrechts
an die deutſche Univerſität in Prag erhalten.

h h u
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